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Berlin, 10. Februar. Der König hat dem Notar Klein zu Ober⸗ 


kaſſel bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Juſti⸗ 
Rath verliehen. 


Pp d EEE SE EEG 
Die polniſche Vreſſe und die polniſche Sprache in 


der ſtädtiſchen Mürgerſchule zu Voſen. 

Drei hieſige polniſche Zeitungen, der „Kuryer”, der „Diiennik“ und 

der „Oiedownil“ haben nach einander in ihren Nummern vom Dons 

nerſtag, Freitag und Sonnabend der vorigen Woche den Dirigenten 
obiger Anſtalt, Rektor Hecht, wegen feines in Beziehung auf den Ges 
brauch oder vielmehr Nichtgebrauch der polniſchen Sprache beobach⸗ 
teten Verfahrens in einer ganz maßloſen und unwürdigen Weiſe an⸗ 
gegriffen und geſchmäht. 

In dem Folgenden wollen wir nicht etwa eine Widerlegung der 
völlig ungerechtfertigten Angriffe und Schmähungen gegen den Oben⸗ 
genannten verſuchen, denn einer ſolchen bedarf es bei der Einfachheit 
und Klarheit des Falles nach unſerer Meinung gar nicht; — aber wir 
halten es zum Wohle der betreffenden Anſtalt und im Intereſſe der⸗ 
jenigen Eltern, welche ihre Kinder der ſtädtiſchen Bürgerſchule anver⸗ 
traut haben, ſowie behufs Information der übergeordneten königlichen 
Schulbehörden für geboten, die ftreitige Angelegenheit, wie ſolche aus 
den uns vorliegenden amtlichen Schriftſätzen hervorgeht, auch unſerer⸗ 
ſeits ner Oeffentlichkeit wahrheitsgetreu zu übergeben, damit dadurch 
jede durch die in den polniſchen Zeitungen erfolgte tendenziöſe Dar⸗ 
ſtellung des ſtreitigen Falles etwa entſtandene irrige Vorſtellung voll⸗ 
ſtändig beſeitigt werde. 

Die ſtreitige Angelegenheit, der polniſcherſeits unzweifelhaft eine 
große prinzipielle und politiſche Bedeutung beigelegt wird, geht aus 
der amtlichen Entgegnung des Rektors klar hervor, weßhalb wir den 
Wortlaut der Beſchwerdeſchrift, die in polniſcher Sprache 
bei dem Magiſtrat eingereicht worden ift, hier weglaſſen lönnen. Die 
von dem Rektor Hecht an den Magiſtrat erſtattete Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift, welche zugleich als Beſchwerdebeantwortung gelten kann, lautet 
wie folgt: 

Aus dem von dem p. Janiſzewski ſeiner Beſchwerdeſchrift beige⸗ 
fügten, von mir und dem Ordinarius der Kn.⸗Kl. IVb unterſchriebenen 
Zetlel iſt eine Emrichtung der Bürgerschule erſichtlich, welche ſicherlich 


auch von Nicht en als zweckmäßig wird anerkannt werden 
müſſen. Es ſoll durch dieſe Einrichtung den Eltern unſerer Kinder 
im Bedürfnißfalle ſofort Kenntniß von den Ausſtellungen gegeben 


werden, welche die Anſtalt etwa an den Kindern zu machen hat. Dieſe 
Einrichtung ſelbſt wird auch von dem Beſchwerdeführer nicht ange⸗ 
fochten. Der zwiſchen der Schule und dem p. Janiſzewski entſtandene 
und von dieſem provocirte Konflikt iſt vielmehr nur dadurch entſtan⸗ 
den, daß der Beſchwerdeführer von dem Grundſatze ausgeht, er dürfe, 
Als Pole, keine Benachrichtigungen von der Schulanſtalt, der fein 
5 angehört, annehmen, welche in deutſcher Sprache abge⸗ 
a t in > 2 4 2 

Um eine klare Einſicht in die ſtreitige Angelegenheit zu ermög⸗ 
lichen, erſcheint es nöthig, daß auch meinerſeits der Verlauf derſelden 
vorgeführt wird. Dieſer iſt folgender: 

Der Schüler Vinzent Janiſzewski hat den in Rede ſtehenden Zet- 
tel am Sonnabend den 30. Januar c. von feinem Ordinarius, dem 
Lebrer Scholz, mit der Aufgabe erhalten, denſelben am Montag den 
1. Februar c. von feinem Vater unterſchrieben zurückbringen. Als 
der Ordinarius Scholz am Montage die am Sonnabend ausgegebe⸗ 

nen Strafzettel einforderte, hatte der Schüler Janiſzemski feinen 
Strafzettel nicht unterſchrieben. Auf Befragen ſeines Ordinarius, 
warum der Zettel nicht unterſchrieben ſei, gab der Knabe demſelben 
zur Antwort: „Mein Vater unterſchreibt keinen deut⸗ 
ſchen Zettel.“ Der Ordinarius theilte mir die Sachlage mit, 
und wir kamen dahin überein, der Knabe ſolle mit dem Erſuchen an 
en Vater nach Hauſe geſchickt werden, er möge den Zettel der Schul⸗ 
Ordnung gemäß unterſchreiben Sobald dies geſchehen, ſollte der 
Knabe zurückkehren. Dies war Montag, den 1. Februar Vormit⸗ 
tags geſchehen; Nachmittags kam der Knabe wieder ohne den Zettel. 
tenftag, den 2. Februar, war wegen des katholiſchen Feiertages der 
ntericht ausgefallen. Mittwoch, den 3. Februar cr., des Morgens 
um 8 Uhr befand ich mich auf dem Schulhofe. Der Beſchwerdefüh⸗ 
rer tam mit feinem Knaben auf mich zu und brachte feine Klage 
gegen den Herrn Scholz im polniſcher Sprache bei mir an. Er be⸗ 
klagte ſich darüber, daß Herr Scholz den Knaben nach Hauſe geſchickt 
babe, weil er (der Vater) den Zettel nicht unterſchrieben, und erklärte, 
daß er unter keinen Umſtänden einen deutſchen Zettel unterſchreiben 
Werde. Darauf antwortete ich dem p. Janiſzewski in deutſcher 
Sprache, denn der Mann hat ja bei anderen Gelegenheiten mit mir 
deutſch geſprochen, daß wir polmiſche Zettel nicht — befäßen, und daß 
wir mit ihm eine Ausnahme nicht machen könnten, um ſo weniger, 
als ſowohl er ſelbſt, als auch fein Sohn ganz gut deutſch verſtänden. 
arauf entgegnete mir p. Janiſzewski abermals in polniſcher Sprache, 
er brauche deutſche Zettel nicht zu unterſchreiben und ich müßte polniſch mit 
im reden, er hätte ein Recht zu dieſer Forderung, denn er ſteuere zu 
meinem Gehalt auch bei. Auf dieſe Auslaſſung entgegnete ich ihm 
nun in polniſcher Sprache, ich hätte nun nichts mebr mit ihm zu 
zeden, und da ich den Knaben nur dann in die Klaſſe gehen laſſen 
Unnte, wenn der Zettel unterſchrieben wäre, ſo wolle er den Zettel 
unterſchreiben; geſchähe dies nicht, To müſſe er fi den Knaben mit⸗ 
ebmen und ibn in eine andere Schule ſchicken, wo er polniſche Zettel 
zum Unterſchreiben bekäme. Da ich jelhft um 8 Uhr in der Anſtalt 
deſchäftigt war, fo kehrte ich dem p. Janiſzeweki den Rücken, ließ ibn 
Neben und ging meinem Amte nach. p. Janiſzewsli entfernte ſich 
nun mit feinen Knaben mit den Worten: No, jest przeciek wigce) 
8zk6} w Poznaniu.”*) Von einem die Thür weiſen kann demnach 
Pür nicht die Rede fein, und muß ich dieſe Angabe des Beſchwerde⸗ 
Abvers als eine vollſtändige Unwahrheit bezeichnen. Trotz dieſer 
umkerung bat der Beſchwerdefübrer den Knaben nicht anderweitig 
reltergebracht, vielmehr hat er die oben erwähnte Beſchwerde einge⸗ 
eicht. — Dies der hiſtoriſche Verlauf der Angelegenheit. 
b 1. Was nun meine Handlungsweise in der Beſchwerdeangelegen⸗ 
seit ſeldſt anbelangt, jo glaube ich dieſelbe als vollftändig korrekt er⸗ 
ben zu dürfen. 


*) Nun es giebt ja mehr Schulen in Poſen. 
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Achtundſiebzigſter 
Freitag, 12. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Die Anſtalt kann ſich bei Handhabung ihrer Disziplinarmittel in 
keiner Weiſe durch das Eingreifen der Eltern beeinfluſſen und iritiren 
laſſen; es würde dadurch die Eintracht und die Einbeitlichkeit in der 
Anſtalt, ſowie der Gehorſam der Schüler gegen ihre Lehrer vollſtändig 
unters raben werden. Wäre der Knabe Janiſzewski, auch ohne daß der 
deutſche Zettel vom Vater unterſchrieben, wieder in die Klaſſe aufge⸗ 
nommen worden, fo hätte dies auf die andern polniſchen Schüler, die 
ja ohnedies von anderer Seite her ſchon mehr als zu viel in ihrem 
oppoſitionellen Polonismus beſtärkt werden, in disziplinaxer Beziehung 
den übelſten Eindruck gemacht, und es wäre nach dieſer Richtung hin 
gradezu dem ſich breitmachenden Polonismus Thor und Thür 
geöffnet worden. Für derartige Beſtrebungen polniſcher Eitern 
ann und ſoll aber niemals die mi anvertraute Schulanſtalt als Tum ⸗ 
melplatz dienen, wenigſtens fo lage nicht. als ich an der Spitze der⸗ 
ſelben fteben werde; ebenſo wen! aber werde ich auch niemals dem 
von polniſchen Eltern in herausſordernder Weiſe an mich geſtellten 
Anfordern, nur polniſch mit ihnen zu reden, willfahren; wäh⸗ 
rend ich dagegen in den Fällen, in welchen ich das Unvermögen pol⸗ 
niſcher Eltern erkenne, ſich deutſch verſtändlich zu machen, bisher ſchon 
ſtets aus eigener Initiative denſelben durch den Gebrauch der polni⸗ 
ſchen Sprache bei Vermittlung des Verſtändniſſes zu Hilfe gekommen 
bin und dies auch fernerhin thun werde. 

II. Was nun aber den Umſtand anbelangt, daß von der Anſtalt 
nur deutſche Benachrichtigungen an die Eltern erlaſſen werden, ſo 
muß ich bier bemerken, daß auch nicht eine einzige und zwar weder 
eine höhere noch eine niedere, weder eine königliche noch eine ſtädtiſche 
Schulanſtalt Poſens in ähnlichen Fällen mit dem Elternhauſe in pol⸗ 
niſcher Sprache verkehrt; ja daß ſogar in dem katholiſchen Marien⸗ 
Gymnaſtum ſämmtliche Schüler nur deutſche Zeugniſſe erhalten, und 
daß auch ſonſt mit den Eltern der Schüler dieſer Anſtalt nur in deut · 
ſcher Sprache verkehrt wird. Beweis das Programm. Bei Einfüh⸗ 
rung dieſer Schuleinrichtung, wie ſie der von dem Beſchwerdeführer 
beigelegte Zettel nachweiſt, ift die vorſtehend angeführte Thatſache sum 
Theil für mich beſtimmend geweſen, daß ich ebenfalls von dem Druck 
polniſcher Formulare glaubte jabſ hen zu dürfen. x 

a aber ſind noch andere Gründe vorbanden, welche mich 
veranlaßt haben, von dem Druck polniſcher Formulare Abſtand zu 
nehmen. Dieſe Gründe ſind folgende: Be . 

a) Der Herr Oberpräſident Guenther bat in ſeinen Beſtimmun⸗ 


en über die Sprache in den von Kindern volniſcher Zunge 


eſuchten Volksſchulen der Provinz Poſen vom 27. Oktober 
1873 im 8 1 ausdrücklich feitaefest, daß in allen Lehrgegen⸗ 
ſtänden, mit Ausnabme in der Religion und im Kirchenge⸗ 
ſange, die Unterrichtsſprache die deutſche iſt, und daß das 
Polniſche nur in fo weit zu Hilfe genommen werden darf, 
als es zum Verſtändniß der Lehrgegenſtände unerläßlich iſt. 

Dieſe Beſtimmung habe ich geglaubt, ganz einfach dahin 
interpretiren x müſſen, daß wenn die Unterrichtsſprache die 
deutſche fein fol, ſo muß auch die a 

Kindern und deren Eltern die deutſche fein; denn es ſch 
mir, daß wenn dies nicht der Fall wäre, fo würde jn durch 
die polniſche Verkebrsſprache das wieder aufaeboben und vers 
wiſcht, was durch die deutſche Unterrichtsſprache erreicht 
worden iſt. 

b) Sämmtliche der ſtädtiſchen Bürgerſchule angehörigen polni⸗ 
ſchen Kinder ſind in der Kenntniß der deutſchen Sprache ſo 
weit vorgeſchritten, daß fie die in Rede ſtehenden Zettel, und 
zwar ſowohl in Druck“, als auch in Schreibſchrift vollſtän⸗ 
dig leſen und verſtehen. Sie ſind daher auch in der Lage, 
dieſe Zettel ſelbſt ibren Eltern für den Fall, daß dieſe wirk⸗ 
lich der deutſchen Sprache noch nicht fo weit mächtig fein 
ſollten, vorleſen und überſetzen zu können. 

e) Es wirkt an der Anſtalt eine Amahl von Lehrern und Leb⸗ 
rerinnen, welche der polniſchen Sprache nicht in dem Grade 
mächtig find, daß fie in allen Fällen dieſe polniſchen Formu⸗ 
lare ſelbſtändig und feblerlos auszufüllen vermöchten. Wären 
nun auch polniſche Formulare gedruckt worden, ſo bätten 
dieſe Lehrer und Lehrinnen wiederum erſt Dolmetſcher baben 
müſſen, die ihnen das, was jene hineinſchreiben wollten, 
bätten korrekt überſetzen müſſen; denn wäre hier oder da ja 
einmal im Polniſchen ein ſprachlicher Fehler gemacht worden, 
ſo würde ebenſo wie jetzt über den Nichtgebrauch, dann über 
die Verunſtaltung und Verhunzung der polniſchen Sprache 
ein gleich großer Lärm erboben worden ſein, wie dies ja 
thatſächlich auch ſchon früher geſcheben iſt. 

Alſo auch aus dieſem Grunde 308 ich es vor, den Druck 
von polniſchen Formularen zu unterlaſſen. 

III. Wenn ich mich nun endlich noch über den Geſammteindruck, 
den die Beſchwerde auf mich gemacht bat, auslaſſen ſoll, fo kann ich 
bier nur konſtatiren, daß ich dieſelbe lediglich als eine ſeitens der ſich 
unter preußiſchem Regiment ſtets unwohl füblenden deutſchfreſſeriſchen 
Polenpartei an den Haaren herbeigezogene Gelegenheit erachten kann, 
bei welcher dieſe Partei wieder einmal glaubt, über Vergewaltigung 
und über Nichthaltung veralteter Verſprechungen, die doch durch die 
Einverleibung der Provinz in das deutſche Reich länaſt als beſeitigt 
zu betrachten ſind, Klage und Proteſt erbeben zu müſſen Wobl in 
keiner der ſtädtiſchen, wie der königlichen Schulanſtalten Poſens wird 
den Kindern polniſcher Zunge eine größere Sorafalt bezüglich der 
Herbeiführung des Berſtändniſſes beim Unterricht durch Zubilfenabme 
der polnifhen Sprache gewidmet, wie dies gerade in der mir anver⸗ 
trauten Anſtalt geſchieht. 

Dieſe meine Beſtrebungen werden ſicherlich ſowohl von den mir 
vorgeſetzten Behörden, als auch von den Eltern unſerer polniſchen 
Schüler und Schülerinnen konſtatirt werden müſſen: denn ich habe 
ſtets, wenn ich bei der Anſtellung neuer Lehrer befragt wurde, den 
Grundſatz zur Geltung gebracht, es ſei wünſchenswertb, daß möglichſt 
alle Lehrer an unſeren ſtädtiſchen Elementarſchulen auch der polniſchen 
Sprache weniaſtens in dem Maße mächtig feien, daß fie das Ver⸗ 
ſtändniß bei den polniſchen Kindern vermitteln könnten. Auch in vie⸗ 
len anderen Beziebungen kann ich mit Recht bebaupten, daß ich mich 
in Behandlung der polniſchen Kinder ſtets durch das Gefübl des 
Rechts und der Gerechtigkeit habe leiten laſſen. — Aber ich bin nun 
wieder um eine 1 reicher geworden; ich babe einſehen ge⸗ 
lernt, daß meine gute Abſicht, den Polen durch meine gerechten 
Einrichtungen in der Anſtalt Konzeſſtonen machen zu wollen, von 
dieſen als ä eine Schwäche meinerſeits aufgefaßt worden it, und 
daß ſich dadurch die Anmaßung dieſer Alles Deutſche haſſenden 
Polenpartet nur ins Maßloſe geſteigert hat. 

Nach Vorausſchickung dieſer meiner Aeußerung erlaube ich mir 
bei eben: Hochlöblichen Magiſtrat ganz gehorſamſt folgende Anträge 
zu ſtellen: 

1. mein Verfahren, nach welchem der Schüler Vincent Ja⸗ 
niſzewski in Knadenklaſſe IVb wegen nicht vollzogener 
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Unterſchrift des Zettels durch den Vater einſtweilen vom 


Beſuch des Unterrichts ausgeſchloſſen worden ift, zu billigen; 
2. die von mir getroffene Einrichtung, nach welcher die Eltern 
nur durch deutſche Benachrichtigungen von den über ihre 
Kinder ihnen zu machenden Mittheilungen in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden, gut zu heißen; 5 
3. e Maler Janiſzewski demgemäß zu be⸗ 
eiden. 

Die vorſtehenden drei Anträge der Beſchwerdebeantwortung 
ſind von dem Magiſtrat in ſeiner Sitzung vom 9. Februar er. geneh⸗ 
migt worden, denn es wurde beſchloſſen, den Beſchwerdeführer Jani⸗ 
ſzewski folgendermaßen zu beſcheiden: 

Poſen, den 9. Febr. 1875. 
Auf Ihr Schreiben vom 3. d. M. eröffnen wir Ihnen. daß 
wir das Verfahren des Rektors Herrn Hecht, welcher Ihren 
Sohn nicht früher in die Schule wieder aufnehmen will, bis 
Sie nicht den anbei zurückfolgenden Zettel unterſchrieben haben, 
im Aufſichtswege nicht reprobiren können. 

Beſtimmungen, welche uns das Recht geben, Herrn Rektor 
Hecht anzuweiſen, Ihnen den Zettel in polniſcher Sprache zuzu⸗ 
ſtellen, giebt es nicht, und bedauern wir, Ihrer Beſchwerde eine 
weitere Folge deshalb nicht geben zu können. 

* 2 gez. Herſe. 


Ueber dieſen Seitens des Magiſtrats erlaſſenen Beſcheid können 
wir nur unſere Befriedigung ausſprechen, denn wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß durch das Magiſtratsverfahren zunächſt allen ähnlichen 
Gelüſten unſerer polniſchen Bevölkerung durch unnöthiges und unbe⸗ 
gründetes Quäruliren in der polniſchen Sprachenfrage den betreffen⸗ 
den Kommunalbeamten abſichtlich ihre Stellung zu erſchweren, ein bes 
deutſamer Damm entgegengeſetzt worden iſt. 


Die preußiſche Monachologie. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt das „Neue Wiener Tagblatt” eine 
„Enthüllung“. Daſſelbe iſt nämlich in die Lage verſetzt, ein Rund⸗ 
ſchreiben unſeres Kultusminiſters an die Regierungspräſidenten über 
die geiſtlichen Orden und Kongregationen in einem Auszuge 
mitzutheilen, der nach Form und Inhalt zwar keineswegs zu der Vor⸗ 
ausſetzung berechtigt, daß es ſich hier um eine Myſtifikation handele, 


für deſſen Aechtheit aber dem „Wiener Tagblatt“ die Verantwortung 
überiaſſen bleiben muß. Der Auszug iſt in der Faſſung nicht gerade 
ſehr klar; dem Anſchein nach bandelt es ſich in dem miniſteriellen 
Schrifiſtück zunächſt um die Frage, welche Orden und Kongregationen 


unter ausländiſchen — in Rom, Frankreich, Belgien ꝛc. reſtdirenden 
Oberen ſtehen; darüber ſoll die Regierung ſich wie folgt äußern: 
Die Erhebungen ergaben, daß dis auf wenige Kongregationen und 
ſogenannte Terzianer⸗ Orden alle übrigen unter der Leitung von Or⸗ 
densgenerälen in Rom, alſo in unmittelbarfter Verbindung mit dem 
Vatikan ſtehen, von dort ihre Befehle und Weiſungen erhalten. Dies 
berechtigt die preußiſche Regierung, in adminiſtrativem Wege vorzu⸗ 
geben, welcher der eir fachere und kürzere iſt und auf welchem man 
binnen Jahr und Tag mit faft allen Klſtern und Ordenshäufern im 
Königreich Preußen fertig zu werden hofft, mit Ausnahme einiger Kon⸗ 
regationen, welche ſich mit der Krankenpflege beſchäftigen und welchen 
aſt einſtimmig von allen Behörden günſtige Zeugniſſe ausgeſtellt wer⸗ 
den. Von dem Orden der Franziskaner ⸗ Kapuziner, auch hie und da 
Reformaten und Obſervanten genannt, von welchen noch ca. 35 Ni 
berlafjungen in Preußen exiſtiren, ebenſo von den Dominikanern, iſt 
es unzweifelhaft nachgewieſen, daß dieſe Orden ihre Verbindung mit 
ihrem Oberen in Rom — General genannt — nicht 1 haben, 
vielmehr von dieſem noch in letzterer Heat bindende Juſtruktionen und 
Weiſungen, welche dahin zielen, die Maigeſetze zu umgehen, erhalten 
haben. Die Aufhehung und das Verbot ſolcher Ordensniederlaſſungen 
könnte alſo ohne Weiteres auf Grund der Maigeſetze erfolgen, welche 
jede fremdländiſche Jurisdiktion im Gebiete des preußiſchen Staates 
verbieten. Aufgefundene Briefe, Haus durchſuchungen und beeidete 
N einiger aus zetretener Ordensbrüder haben zulängliche Be⸗ 
weisſtücke für das Vorhandenſein der Jurisdiktion der römiſchen 
Ordensoberen ergeben. In zweiter Linie wird aus ähnlichen Grün⸗ 
den die Aufhebung der Schulbrüder, auch Brüder des heiligen Lafalle 
(77) (genau fo heißt es in dem lithographirten Berichte und in dem 
amtlichen Schema des Miniſteriums für geiſtliche und Medinnal⸗An⸗ 
. Seile 11, berubt trotzdem auf Irrihum und ſoll wohl 
eigen — des h. De La Salle. D. Red. des „N. W. T') der Urfu⸗ 
linerinnen, Clariſſen, Carmeliterinnen oder Carmeliteſſen, Frauen 
vom guten Hirten, Saleſianerinnen oder Orden der Heimſuchung, 
Schweſtern zu Unſerer lieben Frau, hie und da auch Notredamen (1) 
oder einfach Schulſchweſtern genannt, empfohlen und motivirt, und 
zwar, weil ebenfalls nachgewieſen iſt, daß die angeführten Orden mit 
ihren Mütterhäuſern in Frankreich (theils Angers, theils Paris) nicht 
gelöſt haben, obgleich unmitfelbar nach Inkrafttreten der Mai⸗Geſetze 
vom Jahre 1873 die betreffende Aufforderung an fie ergangen ift, 
was übrigens nicht einmal erforderlich geweſen wäre, da der Wort⸗ 
laut des Geſetzes deutlich genug das Verbot einer fremdländiſchen 
Jurisdiktion enthält. 
Anders verhält es ſich mit den Schweſtern oder Frauen vom 
uten Hirten, welche ſich vorzüglich mit der Erziehung der Kinder 


efferung der Gefallenen, entlaſſenen Sträflinge weiblichen Geſchl s 
befaſſen. In den Erhebungen ſchwanken die Angaben, ob dieſe ey d 


unferem Jahrhundert gegründete Kongregation ihr Mutterbaus im 
Straßburg oder, wie in einigen Berichten mit Beſtimmtheit behauptet 
wird, zu Marfeille, nach anderen zu Pyon in Frankreich hat. Eine 
amtliche Vernehmung der königlichen Polizeibehörde von Charlotten 
burg mit dem katboliſchen Miſſionspfarrer und der Oberin der 
dortigen Niederlaſſung ſtellte den Sachverhalt nicht klar heraus, da 
die Ausſagen abweichend dabin lauteten, die Charlottenburger Nieder⸗ 
laſſung ſei nur eine Filiale des Mutter hauſes in Haidhaufen (München) 
und wieder: die Niederlaſſung in Charlottenburg — man vermied 
abſichtlich das Wort Kloſter und bezeichnete dieſe als Rettungsanſtalt 
für verwahrloſte Kinder weiblichen Geſchlechts — unterſtebe ausſchließ⸗ 
lich der geistlichen Juxisdiktion des biſchöflichen Delegaten bei St. 
Hedwig in Berlin Probſt Herzog. Letzterer wurde hierüber nicht ver⸗ 
nommen. Eine Anfrage an die Königlich bafriſche Regierung ergab 
ebenfalls nicht das erwünſchte Reſultat. Der Kongregation wird das 
liftigfi Zeuaniß von der bewußten Regierung über ihr Verhalten 
ausgeſtellt. Es ſei noch keine erhebliche Klage von irgend einer Seite 
gegen fie bekannt geworden. Da jedoch die Oberin des Haufes 


. u ren . un... 


* 


ausdrücklich als Provinzial Oberin angeführt iſt, A das Kloſter in 

idhauſen als Mutterhaus bezeichnet wurde, kann es keinem Zweifel unter · 
liegen, daß eine Generaloberin der Kongregation beſtehen muß, als welche 
die Oberin des Hauſes in Straßburg nach der in dem Bericht des Regie⸗ 
rungs⸗ Präſidiums für Elſaß dargelegten Anſchauung nicht belrachtet 
werden kann. — Es liegen ferner konfidentielle Berichte über die Ver⸗ 
b:eitung und Thatigkeit der „guten Hirtinnen“ in Oeſterreich vor 
Die k. k. öſterreichiſche Regierung würde, da die „guten Hirtinnen.“ 
in Staatsanftalten (Zwangs, Zucht: und Detentionshäufern) im Auf- 
trage der Staatsbehörde als deren Organe thätig ſind, in der Lage 
ſein, Näheres über die Dependenz dieſer Kongregation und den Sitz 
des Generalates mitzutheiſen; dennoch wurde eine Anregung des Mi⸗ 
niſtertums für geiſtliche, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten 
vom Miniſterpräſidium abgelehnt, da bei den Beziehungen des öſter⸗ 


reichiſchen Miniſteriums zu den kirchlichen Organen und nach den 


dieſen im 


bisher gemachten Erfahrungen eine den biejjeitigen Wünſchen völlig 
entſprechende Antwort nicht zu erwarten ſei. — Die Karmeliteſſen 
oder Karmeliterinnen gehören nicht in die obige Kategorie. Es iſt 
vielmehr nachgewieſen, daß der weibliche Orden der Karmeliten dem 
General des Karmeliter⸗Ordens in Rom unterſleht. Dagegen geht 
aus Vernehmungen von Karmeliteſſen in Poſen und Köln hervor, 
daß die drei Niederlaſſungen dieſes Ordens in Preußen dem Kar⸗ 
meliter⸗Ordens⸗ Provinzial in Würzburg unterſtehen, mithin einem 
deutſchen Bundesangehörigen und die fremdländiſche Jurisdiktion auf 
Ganzen nur 44 Mitglieder in Preußen zählenden Orden 
nicht zutrifft. Da die Karmeliteſſen keine Wirkſamkeit nach außen 
haben, ſondern ſich ausſchließlich mit Askeſe, Betrachtung und Hand⸗ 
arbeit beſchäftigen, fo kann gegen dieſelben mit einiger Sconung vor⸗ 
gegangen werden, doch werden jedenfalls die fremdländiſchen Mit⸗ 
glieder zu entefrnen, ihnen eine eiwa dreiwöchentliche Friſt zum frei⸗ 
willigen Verlaſſen des preußiſchen Staatsgebietes zu geben ſein und 
ſoll der Verkehr mit nicht anſäſſigen Geiſtlichen ſorgfältig überwacht 
werden. (Seither iſt auch die Ausweiſung der Karmeliteſſen in Poſen, 
welche theils dem ruſſiſchen, theils dem öſterreichiſchen Staatsverbande 
angehörten, nach bewilligtem mehrwöchentlichen Aufſchub erfolgt.) Uns 
enügend ſind die bisher eingelaufenen Berichte über die ſegenannten 

ekollektinnen, welche 7 Niederlaſſungen mit ca. 45 Mitgliedern und 


21 5Novizinnen und Laienſchweſtern in Preußen haben, ebenſo über die 


ganzen 


unter der Bezeichnung „Zu unſerer lieben Frau“ angeführte weib⸗ 
liche Kongregation, welche 31 Niederlaſſungen mit 250 Schweſtern hat. 
Man dürfte es bier mit einer Zweigdildung der ſogenannten „armen 
Schulſchweſtern de Notre Dame“ zu thun haben, welche der regulirte 
Grorherr Petrus Fourier aus Mirccourt in Frankreich um das Jahr 
1600 gegründet hat. Uebrigens werden in dem Schema außer dieſen 
Schweſtern „zu unſerer lieben Frau“ ausdrücklich Schulſchweſtern und 
zwar mit nicht weniger als 63 Niederlaſſungen und ca. 390 Schweſtern 
aufgeführt, wovon freilich in Folge des Erlaſſes des Miniftertumv 
für Unterricht, geiſtlichen und Medizinal⸗Angelegenheiten vom 15. Ja⸗ 
nuar 1872 ſeit zwei Jahren mehr als die Hälfte den Unterricht aufs 

eben mußte und nach eingegangenen Berichten ſchon Anfangs 1874 


31 Niederlaſſungen aufgelöſt, oder in der (freiwilligen) Auflöſung be⸗ 


griffen waren. Wie aus den Berichten der k. Regierungen der Pro⸗ 
vinzen Poſen und Schleſien erſichtlich iſt, haben die Mehrzahl der 
Schweſtern Päſſe nach England und Amerika verlangt und erbalten. 
Die Erfahrungen des Miniſteriums laſſen das Wirken der Orden 

der Franziskaner und Kapuziner als gemeinſchädlich erſcheinen und 
ganz beſonders werden die Kapuziner und Franziskaner 
übereinſtimmend in den Relationen der königlichen Bebörden als die 
Orden bezeichnet, deren Thätigkeit nach den jeſuitenverwandten Orden 
und beſonders ſeit deren Entfernung ſich als die gefährlichſte gezeigt 
habe. Bei dem großen Anhange, welche dieſe beiden Orden in den 
unteren Volksklaſſen haben, ſei ihre Thätigkeit um ſo ſchädlicher, als 
fie durch ihre, der behördlichen Kontrole ſich ganz und gar entziehen. 
den fogenannten „Dritten Orden“ (Tertianer un) Tertianerinnen) 
tief in das Volksleben, in die Familie eingreifen und die Auflehnung 
egen die neuen Geſetze und die Regierungsbehörden verallgemeinern 
und verſchärfen. Wie aus Berichten aus Fulda, aus Düſſeldorf und 
namentlich aus der Provinz Poſen hervorgeht, haben die Frans 
ziskaner⸗ und Reformaten⸗(Kapufiner⸗) Mönche dort nach Entfernung 
der Jeſuiten und der verwandten O den die Leitung der kirchlichen 


Vereine und Bruderſchaften übernommen und ſich insbeſondere die 


Verbreitung der von allen Bebörden als höchſt gefährlich bezeichneten 
e e und des Gebets⸗Apoſtolats⸗Vereines zur 

ufgabe gemacht, auf welch letzteren das Miniſterium bereits wieder⸗ 
holt die Aufmerkſamkeit der Behörden gelenkt haben. 


Weiter berichtet das „N. W. Tgbl.“, ein in dem Rundſchreiben 
erwähnter Erlaß des Unterrichtsminiſteriums an die Regierungen. in 
welchem beſonders bemerkt wird, daß er den Landräthen auszugsweiſe 
zur Informirung mitzutheilen und geheim zu halten iſt, ordne noch⸗ 
mals ſtatiſtiſche Erhebungen über die Beſchäftigung von Ordensmit⸗ 
gliedern an Privatſchulen, deren ſorgfältige Ueberwachung zeitweilige 
Berichterſtattung über die gemachten Wahrnehmungen an; das Unter⸗ 
richtsminiſterium verordne, daß, wo nicht das Bedürfniß nachgewieſen 
werden kann, neben den öffentlichen Volksſchulen Privatſchulen zu er⸗ 
richten, die Bewilligung, beſonders wenn es ſich um ſolche handelt, 
welche der Leitung von geiſtlichen Ordensſchweſtern anvertraut wer⸗ 


den ſollen, unbedingt verſagt werden ſoll. Das Unterrichtsminiſterium 


drücke die Hoffnung und Erwartung aus, daß durch Erweiterung der 
öffentlichen Velksſchulen und thunlichſt bald und ſchnell zu bewerk⸗ 
ſtelligenden Gewinn von weltlichen Lehrkräften die (geiſtlichen?) Privat⸗ 
ſchulen und Penſionate mindeſtens bis Ende 1875 vollſtändig beſeitigt 
werden können. Das Unterrichtsminiſterium theile den Regierungs⸗ 
präſidenten, um keinen Zweifel an ſeinen Abſichten aufkommen zu 
laſſen, mit der Kloſtererziehung und Schweſterwirthſchaft vollſtändig 
und möglichſt ſchnell aufzuräumen, mit, daß in den Vorberathungen 
des Unterrichtsgeſetzes das Prinzip angenommen wurde, daß Mitglieder 
geiſtlicher Orden und Kongrezationen in Preußen in keiner 
öffentlichen oder Privatſchule zugelaſſen werden. 
— Von beſonderem Intereſſe iſt folgender Paſſus in dem Berichte des 
„N. W. Tabl.“: \ 
„Das Minifterium iſt noch nicht ſchlüſſig geworden, ob es über⸗ 
haupt durch ein ſogenanntes Kloſtergeſetz, obwohl ein ſolches in 
feinen Grundzügen entworfen iſt, oder dem Nothſtande im admini⸗ 
ſtrativen Wege abhelfen fol. Von einer Zuweiſung an den Bundes⸗ 
rath ſei nach den beſtimmten Erklärungen der bairiſchen Bundes⸗ 
bevollmächtigten bei den Berathungen zur Ausführung des Jeſuiten⸗ 
efetzes (2) Verſchleppung zu befürchten. Auch der Herr Miniſterprä⸗ 
den und Reichskanzler ziehe es vor, die Kloſterfrage im Wege der 
andes geſetgebung oder der Administration zu regeln, da die Bes 
rückſichligung dairiſcher Verhältniſſe und Reſervate manche weſeutliche 
ſtimmungen des Geſetzes abſchwächen möchte, wodurch auch die 
preußiſche Regierung in den als dringend und unaufihiebbar erkann⸗ 
aßregeln gegen gewiſſe geiſtliche Orden und Kongregationen 
beſchräukt und gehindert werden dürfte. 
— 


Nachdem in den Angriffen gegen die deutſche Po⸗ 
litit und deren hauptſächliche Träger eine Zeit lang Pauſe ge⸗ 
berrſcht hat, ſchreibt die „Nat. 313.“ geht der Firm wieder auf der 
Linie von neuem ſos. Beinahe gleichzeitig mit der Schrift des 
erzherzo glichen Pamphletiſten in Oeſterreich erfolgt das Erſcheinen 
einer Schmähſchrift gegen Deutſchland und den Fürſten Bismarck in 
Paris, welche dem in ſeiner Kriegspolitik verunglückten Herzog Gra⸗ 
mont zugeſchrieben wird. Das Werk, welches den Titel „Vergangen- 
heit und Gegenwart“ trägt, wiederholt die bekannten Verleumdungen 
und Entſtellungen Lamarmora's und der Ultramontanen mit einigen 
neuen Ausſchmückungen verſehen Daran ſchließt ſich dann der Verſuch 
eines Beweiſes, daß Deut echland einen neuen Krie! gegen Frankreich 
plane. Das wäre im Zuſammenhang mit jener öſterreichiſchen Aus: 


— Br} 4 
laſſung binnen acht Tagen das zweite Arientibenus, fur Deutſch⸗ 
land eröffnet wird. Daran ſchließt ſich cle date unde die Ver⸗ 
öffentlichung der „Epoca“, eines obifuren italieniſchen Hlatles, das 
als radikal bezeichnet wird und einen Briefwechſel zwiſchen Mauini 
und Bismarck ankündigte. Nachdem die Exiſtenz eines ſolchen Brief- 
wechſels offiziell dementirt worden iſt, kündigt daſſelbe italieniſche 
Blatt nun einen Briefwechſel zwiſchen Mazzini und Graf Aſedom an; 
die Briefe ſelbſt werden durch den geſchickten Wechſel in der Bezeich⸗ 
nung der Korreſpondenten wobl an Glaubwürdigkeit nicht gewonnen 
haben. Irgend eine politiſche Wichtigkeit ift dieſen publisiftiihen Er⸗ 
zeugniſſen eines zur Zeit ohnmächtigen Haſſes nicht beizuſchreiben, 
meint das berliner Blatt, und es hat darin Recht, denn die Lügen von 
allen Seiten heben einander gegenſeitig auf. Der jeſuitiſche 
Generalſtab in Rom ſollte etwas mehr Einheitlichkeit in dieſes 
Lügenſyſtem bringen. 


Die „Nordd. Allg. 3.” ſchreibt: Es ſcheint allgemein und auch 
in Oeſterreiſch angenommen zu werden, daß die mehrfach erwähnte 
militäriſch politiſche Broſchüre mit Recht dem Erzherzog Johann 
Nepomuk') zugeſchrieben iſt. Wir hegten einige Zweifel daran, zu⸗ 
nächſt im Hinblick auf die Disziplin der Armee, welche jedoch inzwi⸗ 
ſchen eine Genugthung erhalten haben ſoll; (der Erzherzog iſt bekannt⸗ 
lich zu Haus⸗Arreſt verurtheilt und in ein Infanterte⸗Regiment ver⸗ 
ſetzt worden. — Die Ned.) dann aber mit Rückſicht auf das ſehr 
jugendiihe Alter des Prinzen. Mit 22 Jahren iſt doch auch das ge⸗ 
ringe Maß von Reife poliliſchen Urtheils, welche die Schrift verräth, 
nicht vorhanden. Nun iſt es, wie wir bören, nicht der erſte publin⸗ 
ſtiſche Verſuch, welcher von dem Prinzen ausgeht oder unter ſeinem 
Namen gemacht iſt; ein Angriff auf einen militäriſchen Vorgeſetzten 
(Grafen N) habe die Verſezung nach Temeswar zur Folge gehabt. 
Doch wird in beiden Fällen die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ſein, 
daß die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit durch fremde Hülfe eines er fahre⸗ 
nen Mannes zu Stande gekommen iſt. 

EI TIERARTEN ST UNTERE EBERLE RRBESHIT EL THENEET KERZE EGRSUE SETUTTTIDT TERN 


Dentſc land. 
Berlin, 10 Februar. 

— Der „Staatsanz.“ ſchreibt: „Die von mehreren Zeitungen ge⸗ 
brachte Notiz, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin das goldene 
Kreuz an Dienſtboten für langjährige ununterbrochen treu geleiſteten 
Dienſte nach 35 Jahren zu verleihen geruben, beruht auf einem Miß⸗ 
verſtändniß, da der Natur der Sache nach nicht in allen Provinzen 
der Monarchie dieſelben Verhältniſſe maßgebend find.” 

— Der „Reichs⸗Anzeiger“ publizirt das Geſetz über die Beurkun⸗ 
dung des Peſonenſtandes und die Eheſchließung vom 6. Fe⸗ 
bruar 1875. 

— Der Bundesrath hielt heute Nachmittag 2 Uhr im Reichs⸗ 
kanzleramt eine Plenarſitzung unter dem Vorſitz des Staatsminiſters 
Delbrück. Darin erfolgte u. A. die Abſimmung und Annahmeßdes vom 
Reichstage beſchloſſenen Bankgeſetzentwurfes. 

— Nach einer Weiſung des General⸗Poſtdirektors und interimiſti⸗ 
ſchen General-Telegraphendirektors Stephan wird, wie die „Volks⸗ 
Zeitung“ hört, in den nächſten Tagen zwiſchen der hieſigen Ober⸗ 
Poſtdirektion und der biefigen Telegraphen⸗Direktion eine Beſprechung 
ftattfinden, in welcher Weiſe ſchnellſtens eine Vereinigung der 
hier beſtehenden Telegraphen⸗Stationen mit den ihnen zunächſt gelege⸗ 
nen Poſt⸗Expeditionen herbeigeführt werden kann und in wieweit 
überhaupt eine Vermehrung der Telegraphen⸗Stationen in An⸗ 
ſchluß an die beſtehenden Poſt⸗Expeditionen durch eine zweckdienliche 
Vertheilung des disponiblen Perſonals angänglich iſt. Neuerdings 
find wieder 10 weibliche Perſonen als Telegrapben⸗Gehül⸗ 
finnen angeſtellt worden, und zwar 5 im Direktionsbezirk Karls⸗ 
ruhe, 2 in dem von Frankfurt a. M., 1 zu Straßburg und 2 zu 
Breslau. f 

— Auf der zu Pfingſten vorigen Jahres in Breslau ſtattgehabten 
deutſchen Lehrer⸗Verſammlung wurde Augsburg als 
diesjähriger Zuſammenkunftsort in Ausſicht genommen. Da aber 
Augsburg wegen Mangel eines geeigneten Lokales aufgegeben werden 
mußte, jo hat das ſtändige Komite mit den Städten Nürnberg. 
Frankfurt a. M und Darmſtadt dieſerhalb Verhandlungen ange⸗ 
knüpft, und iſt nun Darmſtadt definitiv als Ort der zu Pfingſten 
dieſes Jahres ftattfindenden 22. allgemeinen deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
lung beſtimmt worden. — Bekanntlich hat das preußiſche Kultus 
miniſterium auch für die höheren Schulen, mit kürzerer Kurſusdauer, 
als Gymnaſium und Realſchule, einen Normaletat aufgeſtellt, der ein 
Durchſchnittsgebalt von 950 Thlr. für die wiſſenſchaftlich gebildeten 
pro facultate docendi gegrüften Lehrer mit Einrechnung des Rektors 
feſiſetzt, während an Gymnaſien, Realſchulen 1. Ordnung, Gewerbe⸗ 
ſchulen der Durchſchnittsſatz ausſchließlich des Direktorengehalts 1050 
Thlr. beträgt. In Ucbereinſtimmeng mit den dieſen Beſtimmungen 
zu Grunde liegenden Anschauungen ſtellt eine Verfügung des Kultus⸗ 
miniſteriums vom 10. September 1874 die Rektoren der Progym⸗ 
naſien, Realſchulen 2. Oronung und der höberen Bürgerſchulen bezüg⸗ 
lich der Diäten und Reiſekoſten den Oberlehrern an Gymnaſien und 
Realſchulen gleich. Der Ausſchuß der deutſchen Realſchulmänner⸗ 
Versammlung erblickt in dieſen Beſtimmungen eine empfindliche Schä⸗ 
digung des höheren Schulweſens in Dean und einen Hemmſchuh 
der freien Entwickelung deſſelben und beantragt in einer an das 
preußiſche Abgeordnetenbaus gerichteten Petition, dahin wirken zu 
wollen, daß die pro facultate docendi geprüften und definitiv ange⸗ 
ſtellten Lehrer ſämmtlicher vom Staate anerkannten höheren Schulen 
rückſichtlich der Bezüge gleichgeſtellt werden und insbeſondere der 
Normaletat mit einem Durchſchnittsgehalte von 1050 Thlr. für jeden 
Lehrer bei allen ſtaatlich anerkannten höheren Schulen durchgeführt 
werde, indem er die thatſächlichen Verhältniſſe und mit ziemlicher 
Sicherheit vorauszuſehenden Folgen der Durchführung jener Beſtim⸗ 
mungen zur Begründung des Geſuches anführt. 

— Nach einem 3 des Miniſters der geiſtlichen ꝛc. An⸗ 
gelegenbeiten vom 21. Dezember d. J. iſt das Amt eines Reli⸗ 
gionslehrers an einer öffentlichen Schule weder ein 
geiſtliches Amt, noch ein Amt in einer der chriſtlichen Kirchen, ſondern 
ein Staatsamt ſei es ein unmitttelbares, ſei es ein mittelbare. 
Ebenſowenig iſt die Ertheilung des Religionsunterrichts in den öffent⸗ 
lichen Schulen als ein Ausfluß des geiſtlichen Amts aufzufaſſen, denn 
die Berechtigung zur Ertheilung des Religionsunterrichts entſpringt 
lediglich aus der Uebertragung des Amts Seitens des Staats. In 
letzterer Beziebung verweiſt der Miniſter auf das Erkenntniß des 
Königlichen Ober Tribunals vom 12. Oktober d. J., in welchem dar⸗ 
gethan tft, daß die Ertbeilung des Religionsunterrichts in den öffent⸗ 
lichen Schulen ſich als Ausfluß eines ſtaatlichen Auftrags und damit 
eines öffentlichen Amtes im Sinne des s 132 des R.⸗St. G. B. dar · 
ſtellt. Hierdurch ift die Anwendbarkeit ſowohl des Geſetzes vom 11. 
Mai v. J. als auch des Ergänzungsgeſetzes vom 21. Mai d. J. auf 
die Religionslehrer an den öffentlichen Schulen ausgeſchloſſen. 

— Nach Zeitungsmittheilungen ſoll bei der Regierung die Abſicht 
vorliegen, die Bahn Berlin⸗ Wetzlar vorläufig nicht zu bauen, 
weil angeblich die zu überwindenden Schwierigkeiten zu große ſeien 
und die veranſchlagte Koſtenſumme weit überſchritten werden müſſe. 
Die Nachricht iſt, wie der „St.⸗Anz“ nach eingezogenen Informatio⸗ 
nen zu erklären in der Lage iſt, in jeder Beziehung unbegründet. 

— Wenn Jemand eine anderwärts erfahrene unerweis⸗ 


Von den 14 Vornamen, welche der Prinz führt, it am we ⸗ 
nigſten bezeichnend „Salvator“, da, wie die Mitglieder Fa⸗ 
milie Reuß lämmllich Heinriche find, jeder Prinz ſeines Hauſes 
„Salvator“ heißt. 


liche te welche einen Anderen verächtlich zu machen, oder 
in der öffentlichen Meinung berabmwürdigen geeignet iſt, ohne poſitir 
ei 30 ne Berfiherung deren Wahrheit weitergetragen hat, io ſchließ 
nach einem Erkenntniß des Obertribunal® vom 20. Januar cr. die? 

orm der Verbreitung an ſich die Strafbarkeit des Verbreiters wegen 
dh an auf Grun d der 88 185 und 186 des Strafgeſetzbuches 
ni aus. 

— Die „Poſt“ heſtreitet die Mittheilung, daß der Reichs kan; 
ler demnächſt mit feinen Bureau's in das Nadziwill'ſche Palais 
überſiedeln werde und daß das Wilhelmſtraße 76 belegene Haus, 
welchem Fürſt Bismarck zur Zeit bekanntlich eine Dienſtwohnung inne 
hat, alsdann gänzlich niedergeriſſen und in Neubau aufgeführt wer“ 
weden ſolle. 

Glogau, 7. Februar. Betreffend die Er weite rung der 
Feſtung reſp. der Stadt Glogau find dem „Niederſchl. Anzeiger 
Nachrichten zugegangen, aus denen deutlich zu entnehmen iſt, daß das 
in Glogau in Umlauf geſetzte Gerücht, es ſtände eine bedeutendere Er? 
weiterung der Stadt, als früher beabſichtigt war, in Ausſicht, völl 
hinfällig iſt. Unſer Abg. Dr. Braun, war in Folge jenes Gerücht 
angegangen worden, im Kriegsminiſterium Erkundigungen einziehen 
und bei dem Herrn Kriegsminiſter wirken zu wollen, daß die Erweite⸗ 
rung der Feſtung ſobald als möglich erfolge. Herr Dr. Braun if 
dem Erſuchen ſofort nachgekommen und bat in dieſer Angelegenheit 
mit dem Herrn Kriegsminiſter konferirt. Aus ſeinem Schreiben vom 
2. Februar geht hervor, daß von einer Erweiterung der Feſtung na 
der Rüſtervorſtadt ſeit Jahr und Tag nicht mehr die Rede war; die 
bevorſtehende Verlegung des Breslauer Thores und die Anlage eines 
neuen Walles von der Baſtion Engel nach dem Stern Fort iſt von. 
dee Reichs vertheidigungs⸗Kommiſſion beſchloſſen und vom Reichstage 
genehmigt, auch ſind von letzterem die erforderlichen Gelder bewilligt 
worden. An dem Plane, wie er im Reichstage vorgelegen, iſt reſp⸗ 
wird nur Unweſentliches geändert. Die ſpeziellen Pläne ſind beinahe 
vollendet, die Arbeiten werden in Angriff genommen, ſobald Arbeite 
kräfte bei einer der anderen Feſtungen disponibel werden; letzteres 
glaubt der Herr Kriegsminiſter v. Kameke bald bewerkſtelligen zu kön?“ 
nen. Soweit Herr Dr. Braun. — Am Donnerſtag in der Magt-⸗ 
ſtralsſitzung wurde Herr Oberbürgermeiſter Martins von Herrn 
Stadtrath Kühn Schuhmann erſucht, Erkundigungen einziehen zu 
wollen, ob das Gerücht, die Erweiterung der Stadt ſei eine bedeu“ 
tendere als früher beſtimmt war, begründet ſei. Herr Oberbürger⸗ 
meifier Martins theilte den Herrn Stadträthen mit, daß er, als zer 
von dem Gerüchte Keuntniß erhalten, ſofort mit dem Ingenieur vom 
Platze, Herrn Oberſt-Lieutenant Bayer, Rüdiprade genommen und 
von dieſem die Verſicherung erhalten habe, daß die ban der 
Stadt reſp. der Feſtung nur in dem Umfange erfolgen werde, wie 
dies früher feſtgeſtellt worden ſei, und daß die nothwendig gewordenen 
Veränderungen des Planes auf die Erweiterung der Stadt von fa 
gar keinem Einfluſſe ſein werden. 


Fraukreich. 


Die neulich beſprochene Niederlage des bonapar? 
tiſtiſchen Kandidaten bei der Erſatzwahl im Departement 
Seine⸗et⸗Oiſe (Verſailles) giebt einem pariſer Korreſpondenten der 
„National⸗Ztg.“ Anlaß zu nachfolgenden Darlegungen. 

Die Bonapartiſten haben — ſo ſchreibt der Berichterſtatter der 
genannten Zeitung aus Paris vom 8. Febr. — geſtern zwei Nieder“ 
lagen erlitten, von denen die eine beſonders empfindlich iſt. Im De⸗ 
partement Seine et⸗Oiſe (Berfailles) ift der kaiferliche Kandidat 
Arrighi de Caſanova, Herzog von Padua, zum zweiten Male einem 
Republikaner unterlegen; im Oktober 1874 wurde der Exminiſter 
Kaiſerreiches von dem Erminifter der Republik⸗Seénard beſiegt un 
Fes ſchiug ihn mit einer Majorität von beinahe 15,000 Stimmen 


err Valentin, chem. Unterlieutenant, zuletzt Präfekt Gambetta's in 
traßburg und Lyon, elſäſſiſcher Patriot und e des Herrn 
Thiers. Die Bonapartiſten glaubten ſich diesmal des Erfolges durch 
aus ſicher, da der republikaniſche Kandidat im Wahlbezirke kaum d 
Namen nach bekannt war. Aber das republikaniſche Komite ent“ 
faltete eine ganz außerordentliche Thätigkeit, um Her N 
während der kurzen Wahlperiode populär zu machen, b 
Schrift und Bild wurden dazu verwendet. Während der Herzog v 
Padua das Porträt des kaiserlichen Prinzen allen Wählern über 
ſandte, vertheilten die Republikaner in Tauſenden von Exemplaren 
eine Biographie ihres Kandidaten, die mit „wunderſchönen“ Hol 
ſchnitten ausgeſtattet war. Da ſah man, wie Gambetig Herrn Be 
lentin am 6. September 1870 feine Ernennung zum Präfekten von 
Straßburg überreicht, wie der . Präfekt ſich durch die 
preußiſchen Linien ſchleicht, die Feſtungsgräben durchſchwimmt, wie 
die Preußen und Franzoſen ihn mit einem Hagel von Kugeln über“ 
ſchütten, wie er glücklich in Straßburg anlangt und die Bürger und 
Soldaten zum ferneren Widerſtande anfeuert u. f. w. Der Text I 
dieſen Abbildungen war von dem intimen Freunde des Kandidaten, 
Herrn Seinguerlett verfaßt, der es prächtig verſtanden halte, den 
populären Ton zu treffen. Dieſe Biographie wurde auch in den 
Wablverſammlungen verleſen und dann noch von den Rednern kom“ 
mentirt und ausgeſchmückt. Die republikaniſchen Deputirten des 
partements, Herr Barthelemy Saint⸗Hilalre an der Spitze, betheilid 
ten ſich eifrigſt an der Propaganda zu Gunſten des Herrn Valentin 
der ſelbſt taglich an verſchiedenen Orten Verſammlungen abbielt und 
während der kurzen Wahlperiode nicht weniger als 60 Reden gehalten 
haben ſoll. Zudem verfügte das republikaniſche Komite ausnab 
weiſe über genügende Geldmittel, da auch die „Komites“ von Stra 
burg, Mülhauſen u. ſ. w. beträchtliche Summen überſandt batten 
um zu der Wahl des „Landsmannes“ mitzuwirken. So iſt die Wah 
des Herrn Valentin durch den Eifer und die Thätigkeit des Kandi, 
daten und feiner Freunde zu Stande gekommen und, wie der Rappe 
ſagt, „die Schande einer neuen bonapartiftifhen Wahl iſt Frankreich 


erſpart worden.“ g 
ta lee 


Aus Rom, 4. Febr., ſchreibt ein Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ 
Für den Vatikan iſt heute ein denkwürdiger Tag geweſen: die © 
fangenſchaft iſt zu Ende! Der Papſt iſt, nachdem er gegen Mittag 
die Pfarrer Roms in Audienz empfangen hatte, zum erſten Mal f 
dem 20. September 1870 wieder in die St. Peterskirche hinabgeſtiegen 
freilich nicht ohne die überflüſſige Zeremonie, daß eine Stunde vorher 
das Publikum aus der Kirche entfernt und die Thüren derſelben ge“ 
ſchloſſen worden waren. Eine Anzahl Kardinäle und Prälaten beglei“ 
teten den Papſt. In der Kirche empfing ihn das Kapitel von St Peter- 
an feiner Spitze der Erzprieſter der Baſilica, Kardinal Borromeo, 
Nachdem er dem Grabe der Apoftel feine Verehrung bezeigt hatte, 
beſichtigte er die neuen Arbeiten, mit beſonderem Inte reſſe fein eigen 
in Mofait ausgeführtes Portrait, welches zum Andenken an fe 
Jubiläum an einem der Bilafter angebracht worden iſt. Ohne Stübe 
ſtieg Pio Nono dann die lange Treppenreihe zu feinem Palaſte wieder 
hinauf — ein Zeichen, daß er ſich körperlich ſehr wohl fühlt. — DIE 
Verleihung des Exequaturs an den Erzbiſchof Cecconi von Florenz 
auf welche die Garantieengeſetzler ih etwas zu Gute thun, it doch 
nichts weiter als die gewöhnliche Komödie geweſen. Eifrige Freunde 
haben die Vorlegung feiner Berufungsbulle — nicht etwa an den Ju⸗ 
ſtizminiſter, fondern an den Bürgermeiſter von Florenz — vermittelt, 
uud als die Mittheilung dann von dieſem an die höhere Stelle weiter 
gegangen iſt, bat der Erzbiſchof nur erklärt, er habe nichts dagegen, 
wenn ihm das Exequatur ertheilt werde. 


Großbritannien und Irland. 
Die mißlichen Zuſtände im engliſchen Heere ſind bekanntlich 
ſchon feit längerer Zeit Gegenſtand aller Arten von Interpellationen 
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und Verhandlun gen in parlamentariſchen und amtlichen Kreiſen Lon⸗ 
dons. Kürzlich haben wier erum eine Anzahl kritiſcher Militärbebörden 
eine Vorſtellung an das Kriegsamt gerichtet, welche den jetzigen Zuſtand 
der Armee als unerträglich und bei Beibehaltung des Cardwellb'ſchen 
Syſtems als unverbeſſerlich ſchildert. Unter der „ſehr hohen militäri⸗ 
ſchen Behörde“ wird man wohl die Horſe Guards und deren hohen 
Chef verſtehen dürfen. Die „Vorſtellung“ beruft ſich auf die dürftige 
Rekruticung und führt an, daß die Gardebrigade allein zur Zeit 400 
Mann, die Artillerie aber 2000 Mann unter der gehörigen Friedens⸗ 
ſtärke iſt. Daß die Werbeſergeanten oft halbwachſene Jungen anzu⸗ 
nehmen gezwungen ſind, iſt ja überdies hinlänglich bekannt. In ihrem 
jetzigen Zuſtande bildet die Armee — der Vorſtellung zufolge — eine 
recht anſtändige „heimiſche Polizeimacht“. Für ſolche iſt ſie indeſſen zu 
theuer, und mehr kann ſie nicht viel mit Gewißheit leiſten. Die Unter⸗ 
zeichner der „Vorſtellunz“ legen dem Kriegsamte die Abhülfe gegen den 
Mißſtand dringend ans Herz. Sie bezeichnen einen Syſtemwechſel als 
unumgänglich und laſſen einen Wink über mehr oder weniger modifi⸗ 
dirte allgemeine Wehrpflicht fallen.“ 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 4. Februar. Seit vergangenem Freitag, dem 29. 
Januar, tagt hier in der beſcheidenen Form eines Komitee's eine Ver⸗ 
ſammlung von 40 Perſonen, die als Anfang einer ſtändiſchen Reprä⸗ 
ſentativlegislative für ſoziale, merkantile und ökonomiſche Fragen ans 
geſehen werden kann, inſofern auch künftig Fragen dieſer Art in der⸗ 
ſelben Weiſe vorberathen werden ſollen. Es iſt dies die Kommiſſion 
zur Berathung der Geſetzprojekte über Regelung der Verhältniſſe 
dies Geſindes und des Arbeiterſtandes. Ueber die Zuſammen⸗ 
setzung und Berathungen derſelben ſchreibt man der „A. Z.“ folgendes: 

Die Kommiſſion beſteht aus dem vorſitzenden Domänenminiſter, 
Staatsfekretär Walujew, dem Vice Vorſitzenden, Staatssekretär Fürſt 
Neven, aus 8 Miniſterialbeamten, 11 Gouvernementsadelsmarſchällen, 

II Präſidenten von Gouvernementslandämtern, den beiden Stadthäup⸗ 
lern (Oberbürgermeiſtern) von Petersburg und Moskau und 6 vom 
Finanzminiſter ausgewählten Fabrikanten und Kaufleuten. Am Frei⸗ 
tag fand die erſte, am Dienſtag die zweite Sitzung ſtatt. Die Mit- 
gliever der Kommiſſion ſetzten aber gleich nach Schluß der erſten Si⸗ 
zung ihre Berathung als Privatkomitee fort, indem ſie zur Exleichte⸗ 
rung der Hauptverhandlungen dieſe Privatberathungen bis zum Schluſſe 
der Arbeiten fortzuiegen beſchloſſen, und den Adels marſchall von Pe⸗ 
tersburg, Grafen Schuwalow, zum Präſidenten der Privatkommiſſions⸗ 
ſitzungen erwählten. Bei Gelegenheit dieſer Vorberathung wurde be 
zelts die Thatſache konſtatirt, daß die Anzahl der Perſonen um deren 
Wohl und Wehe es ſich bei den gegenwärtigen Arbeiten handelt, d. h. 
des Geſindes und des Arbeiterſtandes, ſich auf die beträchtliche Zahl 
don 15 Millionen Köpfen beläuft. Wäre nicht ſchon die Repräſenta⸗ 
tivform, in welcher zum erſtenmal derartige Berathungen für die Ge⸗ 
ſetzgebung gepflogen werden in hohem Maße begchtenswerth, fo mußte 
es der materielle Inhalt des zu berathenden Gegenſtandes fein. Es 
handelt ſich dießmal nicht um eine Leibeigenen Emanzipation, aber im⸗ 
mer um etwas dem äbnliches, um die Feſtſtellung der Rechte u. Pflich⸗ 
len einer verhältnißmäßig ſehr bedeutenden und nächſt der Z hl der 

Bauern zahlreichſten Kaſſe der Bevölkerung. Bisher eriftirien über 

Dienſtboten und Arbeiter gar keine Geſetze. Nicht daß beide rechtlos 

geweſen wären, wohl aber beruhte alles auf einem ziemlich vagen und 
disſoluten Herkommen und, wo dieſes nicht Antwort gab, auf der 
Willkür polizeilicher Maßregeln. Die Polizei und die Gerichte mein⸗ 
ten es im allgemeinen auch recht gut mit den Arbeitern und Dienſtbo⸗ 
ten. Dieſelben wurden ſogar oft genug widerrechtlich geren ihre Herr⸗ 
ſchaft geſchützt, und beſonders waren es die Friedensrichter, die aus 
Übelverſtandener Humanität in Streitigkeiten zwiſchen Herrſchaft und 

Meſinde ſich faſt regelmäßig auf die Seite des letzteren ſchlugen. Die 

Fei ſorgte ihrerfeits für das äußere Wohl der Fabrikarbeiter. Jede 

abrik mußte ihren Fabrikarzt haben, der die Arbeiter unentgeltlich 
behandelte, und In'peftoren forgten für die ſanitäre Beſchaffenheit der 

Ardeiterquartiere. Trotz alledem ſchwebten die Berbältniffe des arbei⸗ 

enden und dienenden Standes in der Luft, und beide Theile, Brod⸗ 
herr und Arbeiter oder Dienſtbote, kamen dabei gleich ſchlecht weg. 
rbeiter⸗ und Dienftboten »Berträge exiſtirten nicht, und das Verbält. 

Nik war ein völlig loſes, jederzeit löe bares. Dieſen Zuſtänden ſoll jetzt 

ein Ende gemacht werden. — Die Vorlagen der neuen Arbeiter- und 

Geſinde⸗ Ordnung liegen mir ihrem Wortlaute nach vor. Sie erin ⸗ 

gern im allgemeinen an die preußiſche Geſinde⸗Ordnung vom 

8. Nov. 1810, nur daß fie (in Bezug auf das Paßweſen und die Nei⸗ 

gung des gemeinen Ruſſen zum Trunk und zur Unordnung) ruſſiſchen 

Verbältniffen und in Bezug auf das feit Anfang des zweiten Dezen⸗ 

mums unferes Jahrhunderts mehr und mehr entwickelte, und nachge⸗ 
rade auch in Rußland kultivirte Fabrikweſen den Erforderniſſen der 
eit angepaßt ſind. Die Vorlagen, inſoweit ſie die dienenden Perſo⸗ 
nen betreffen, bezieben ſich nicht auf Verwalter und Hausoffizianten; 
oweit fie den Arbeiter ſtand betreffen, ſchließen fie dagegen nicht bloß 
andarbeiter, Regierungs⸗ und Bauarbeiter, Fabrik-, Induſtrie⸗ und 
ewerbsarbeiter, ſondern auch Droſchkenkutſcher, Fuhrleute, Wagren⸗ 
träger und Ausrufer, Kärrner, Flußſchiffsmannſchaften und ſogar Loot ⸗ 
fen, Flußſteuermänner u. dgl., Schiffskapitäne ein. Den Minderjäh⸗ 
digen iſt ſowoßhl beim Kontrakſchluß als auch bei der Art ihrer Ar⸗ 
eiten eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Kinder vom zehnten 
ahr ab dürſen nur für Handwerke und zur Landwirthſchaft als Ar⸗ 

better angenommen, aber auch in letzterer nicht über ihre Kräfte ange · 

ſtrengt werden. Vom zwölften Jahr ab können ſie zwar als Dienſt⸗ 
boten und Arbeiter verwendet werden in dem landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
chinenweſen, aber vor dem überſchritlenen fünfzehnten Lebensjahr nicht 

Ohne Aufſicht Aelterer thätig ſein. Auch dieß Zahl der Arbeitsſtunden 

10 ſtreng beſtimmt. Kinder von zwölf bis vierzehn Jahren ſollen nicht 

gie über acht und nächtlich über vier Stunden, von vierzehn bis 
fiebenschn Jahren aber nicht täglich über zehn oder nächtlich über vier 

Standen beschäftigt werden. In Schanfflätten dürfen überhaupt Kin⸗ 

der nicht in Arbeit oder Dienſt irgendwelcher Art angenommen wer 
den. Auch für den Unterricht der Kinder von Fabrikarbeitern iſt ge⸗ 
rat, und der Finanzminiſter fol die nöthigen Vorlagen für dieſe 

wecke und für das leibliche und geiſtige Wohl der Arbeiterkinder aus⸗ 

Arbeiten. Endlich iſt auch dafür geſorgt, daß in Fabriken, wo Speiſe 

Unſtalten, Bäckereien und Badeſtuben nicht in der Nähe, vom Fabri⸗ 

anten ſelbſt dergleichen den Arbeitern zur Verfügung gebalten werden 
ellen. Auf alle Einzelbeiten eimugehen verbietet der Raum. Wenn 
pas an den Vorlagen zu tadeln, ſo ift es der Vorwurf, — ſie zu 

Ifuiftiich gehalten find, namentlich was die Auflöſung des Dienſt⸗ oder 
tbeitsfontratts außer der Zeit anbelangt. 
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Vom Landtage. 


10. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (Schluß). 


N Berlin, 10. Februar. Nachdem im Fortgang der Berathung 
er Provimialordnung ſich der Abg. v. Gerlach gegen die Vorlage 
Tllärt batte, erhielt das Wort der Abg. v. Sybel: Die Provimial⸗ 
Drönung ſoll die Centralbehörden entlaften und damit wird auch der 
Meletzter Zeit vielfach gehörten Klage ein Ende gemacht werden über 
pie alhugroße und ſchnelle Geſetzmacherei; denn es iſt in der That 
r den itüchtigſten und genialſten Kopf unmöglich, bei dieſer Maſſe 
feleßgeberifchen Arbeiten Ueberblick und Arbeitsluſt zu behalten; des⸗ 
Rab tragen auch unſere Geſetze manchmal den Stempel einer gewiſſen 
Coſchheit, noch häufiger aber den eines gewiſſen Reſſort⸗ Patriotismus. 
— müßte eine kollegiale Behörde fonftituirt werden, die ausſchließlich 
zit der Ausarbeitung der Geſetzentwürfe beauftragt wäre; wenn 
dee Einrichtung ihre vollen Früchte tragen follte, müßte aber ein in 
ber That dirigirender Präſident des Mintfteriums ſtehen, damit eine 
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in Wahrheit einbeitliche Spitze vorhanden iſt, die dem Parlament 
gegenüder verantwortlich iſt. In früheren Zeiten während der abſo⸗ 
luten Monarchie war der König dieſe verantwortliche einheitliche 
Spitze; ſeit dem Eintreten in die konſtitutionelle Verfaſſung fehlt dieſe 
Spitze, und feitdem Preußen an die Spitze der europätſchen Staaten 
getreten ift, iſt dieſe einheitliche Spitze auch für feine äußere Sicher⸗ 
heit unerläßlich. Was nun die Prodinzen betrifft, ſo kann ich mich 
zu irgend einer Anſchauung von ehrwürdigen überlieferten hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Individualitäten nicht aufſchwingen; alle unſere Provinzen, 
Schleſien vielleicht ausgenommen, find erſt Schöpfungen des neueren 
diplomatiſchen Geiſt, oft ſogar abgegrenzt mu Berleugnung und Be⸗ 
ſeitigung aller biſtoriſch überlieferten Eigenthümlichkeiten So haben 
wir z. B. in der Rheinprovinz nicht blos ein Aggregat von kur⸗ 
pialziſchen, kurkölniſchen und kurtrierſchen Terxitorien, von Reichs⸗ 
ſtädten und halbimmediaten Städten; wir haben ſogax auf der andern 
Scite nach den lokalen Bedürfaiſſen und Beſchäftigungen der Ein⸗ 
wohner eine höchſt erkennbare Doppeltheilung: einen induſtriellen 
Norden und einen ganz und gar agrikolen, von der Induſtrie faſt 
gänzlich entblößten Süden mit einer ſo geringen Gemeinſchaft der 
Intereſſen, daß der Verkehr gar nicht ſchwieriger ſein könnte, wenn 
die Pyrenäen dazwiſchen lägen (Abg. Franſſen: Der Waarenverfehr 
iſt ſehr bedeutend). Es gehen auch üder die Pyrenäen manche ſchätz⸗ 
bare Waaren, wie wir das in letzter Zeit vielfach geſehen haben. Es 
wäre aber zu wünſchen, daß wir unſere Provinzen zu politiſchen 
Individualitäten heranziehen; nur dürfen wir dieſelben nicht allzu 
groß fein laſſen gegenüber der einbeitlichen Konſiſtenz des Staates. 
Die Einheitsentwickelung Deutſchlands wurde nicht ſowohl durch 
die Kleinſtaaten als durch die Mittelſtaaten gehemmt, und ich 
wünſche nicht, daß wir innerhalb Preußens derartige Mittelſtaaten 
ſchaffen. Wenn der Abg. Lasker meinte, daß bei der Provinzialver⸗ 
tretung ſich die Intereſſenvertretung von ſelbſt herſtellen würde, 
weil man Männer einer anderen Intereſſengruppe wegen ihrer 
Kenntniſſe und ihrer Tüchtigteit wählen würde, fo kann ich das 
Gegentheil beweiſen; immer haben die Parteien mit aller Macht ihre 
beſonderen Kandidaten durchzubringen geſucht. Die liberalen Parteien 
am Rheine empfinden ſchon jetzt ſehr empfindlich die Uebelſtände des 
Reichswahlgeſetzes (Rufe im Zentrum: Ja wohl! Heiterkeit.) Sie wer: 
den es mir doch nicht verübeln, lieber wärs mir, wenn wir auf Ihren 
Plätzen ſäßen. (Große Heiterkeit.) Wenn der Abg. Lasker uns Ab⸗ 
hülfe in Ausſicht geſtellt, fo muß ich bemerken, daß er nicht der ein- 
zelne Legislator iſt, ſondern Kollegen hat, die mit der Regierung und 
dem Herrenhauſe abzurechnen haben. lebrigens kann der Richter 
wohl warten, bis ein poſitives Vergehen vorhanden iſt und dann 
praktiſch eintreten, aber der Geſetzgeber 10 3 die Zuſtände und Be⸗ 
dürfniſſe des Landes überlegen und für die Zukunft das Richtige zu 
treffen ſuchen. Wenn er übrigens den Ausdruck, welchen der Mini⸗ 
ſter geſtern gebrauchte, 00 die Uebertragung der Selbstverwaltung 
auf die Bürger eine Machtfrage ſei, bemängelte, ſo kann ich ihm da⸗ 
rin nicht beiſtimmen. Durch die Uebertragung der Selbstverwaltung 
auf die Bürger leiſtet der Staat einen gewiſſen Verzicht auf gewiſſe 
deutlich erkennbare Theile ſeiner Macht, und er kann ſich wohl fragen, 
ob es im Intereſſe des Gemeinwohles liegt, auf derartige Regie⸗ 
rungsmacht zu verzichten. In Frankreich hat dieſer Verzicht, der 1791 
gemacht wurde, zum Terrorismus, zum Despotismus, zur Tyrannei 
und ſchließlich zum napoleoniſchen Käiſerreiche geführt. Was nun die 
Schwierigkeit der Uebertragung der Kreisordnung auf die weſtlichen 
Provinzen betrifft, ſo hieße es die Politik des Vogel Strauß nach⸗ 
ahmen, wenn man die bedeutenden Schwierigkeiten nicht ſehen wollte, 
es wäre kein kühner, ſondern ein thörichter Schritt, wenn man Ge⸗ 
ſetze im raſchen athemloſen Laufe machen wollte, ohne zu bedenken, 
daß fie ſich in der Praxis als ſchödlich herausſtellen würden. Ich 
kann nicht einmal zugeben, daß man binnen eines gewiſſen Zeitraums 
mit dieſen Geſetzen vorgehen müßte, denn die Beſeitigung dieſer Hin⸗ 
derniſſe liegt weniger in unſerem Willen als vielmehr in den that · 
ſächlichen Verhältniſſen, und zu ſagen, in einer beſtimmten Friſt müſ⸗ 
ſen die Hinderniſſe beſeitigt ſein, kann ich nur Vermeſſenheit nennen. 
Geſtern wurde geſagt, man verſtehe es wohl, weshalb die Regierung 
Schleswig⸗Holſtein, Hannover oder Poſen aus dem Spiele laſſe, 
nicht aber, weshalb die Rheinprovinz von der Reform ausgeſchloſſen 
würde. Ich bin der Meinung, wenn man Poſen und die Rhein» 
provinz vergleicht nach der Beziehung, in welcher Provinz die Regie⸗ 
rung ein größeres Riſiko läuft, wenn ſie auf die Verwaltung ver⸗ 
nichtet, fo I e ich, daß die Mißlichkeit des Verzichtes in der Rhein⸗ 
provinz zehnfach größer iſt als in Boren. (Große Bewegung. Leb⸗ 
hafter Widerſpruch.) N Eye 3 

ch kann das Haus nur bitten, ſich etwas näher über die gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände der Rheinprovinz zu informiren; z B. über den 
Zuſtand der rheiniſchen Untertichtsanſtalten im Vergleich mit den alt⸗ 
ländiſchen, und dabei nehme ich keine Art der Unterrichtsanſtalten 
provinziellen Charakters aus. (Abg. Windthorſt⸗Meppen: Aber doch 
die Univerſitäten vor Allen! — Große Heiterkeit) Ich kann dem ver⸗ 
ehrten Abgeordneten für Meppen verſichern, daß ich auch auf die 
Korporation, der ich angehöre, mit unbedingter Beſcheidenheit blicke 
und weit entfernt von der Anmaßung din, zu glauben, daß fie einen 
hohen Vorrang vor ihren Schweſteranſtalten des deutſchen Reiches 
behauptet. Aber je mehr ich mich in dieſem Gefühle bewege, um fo 
ſicherer ſpreche ich es aus, daß im großen Durchſchnitt die rheiniſchen 
Gymnaſien, Realſchulen und Univerfitäten ... (Große Heiterkeit) und 
Volksſchulen meine ich, mit wenigen Ausnahmen gern entſchieden hin⸗ 
ter den altländiſchen Anſtalten zurückzeblieben ſind. (Sehr wahr! 
links.) Das liegt an dem Unterrichtsſyſtem, welches jetzt ſeit 30 Jahren 
in der Rheinprovinz um die Wette von Staats⸗ und Kirchenbehörden 
inſcenirt worden iſt, und das erſt in neuerer Zeit durch den gegenwär⸗ 
tigen Kultusminiſter eine Wendung zum Beſſeren bekommen hat. (Oho! 
im Centrum), es liegt, m. H., an den Beſtrebungen, als deren kräftig 
ſter Vertreter in früheren Jahren der geehrte Redner gepolien bat, 
der vor mir ſoebenzauf diefer Tribüne ſtand. Dieſe politiſch⸗kirchliche 
Schule iſt es geweſen, die ſeit einem vollen Menſchenalter dort wie ander⸗ 
wärts, nur am Rhein mit doppeltem Gewicht den Aufſchwung der 
Volkskultur, der allerdings unter dem Miniſterium Altenſtein und 
unter der Regierung Friedrich Wilhelm III. eine erfreuliche Wendung 
genommen hakte, wieder zerknickt hat. Meine Herren! Sie kennen 
den Brauch akademiſcher Lehrer, wenn das Semeſter anfängt, ſich 
gegenſeitig etwas mit der Plage zu fragen: wieviel Zuhörer haben 
Sie denn gewonnen? Bei uns in Bonn iſt immer die zweite Frage ? 
und wieviel ſind darunter Norddeutſche und Nichtrheinländer? und 
wer eine relativ kleine Quote von rheiniſchen Zöglingen und eine res 
lativ große von norddeutſchen aufweiſen kann, der iſt ein viel benei⸗ 
deter Mann von feinen Kollegen. Ich will darag is die Konkluſion 
ziehen, daß es ſehr begreiflich iſt, wenn die königliche Staatsregierung 
bei feſtem Enſchluſſe der allgemeinen Durchführung der neuen Ver⸗ 
waltungsreform doch gerade in den weſtlichen Provinzen mit Umſicht 
und Vorſicht vorwärts geht, daß es nicht nur ſehr begreiflich, ſon⸗ 
dern die Pflicht der Regierung iſt, ſehr wobl zu erwägen, in weſſen 
Hände Autonomie und Selbſtverwaltung in den weſtlichen Provinzen 
gelegt wird. Ich unterſcheide ſehr beſtimmt zwiſchen den Parteien und 
ihrem Werthe auch für die Frage der Selbſtverwaltung: ich unter⸗ 
ſchreibe jedes Wort, was der Abg. Lasker über die heilende Kraft 
gerade des gemeinſamen praktiſchen Wirkens gegenüber dem politiſchen 
Parteigegenfag geſagt hat. Aber es giebt ganz eigenthümliche Par⸗ 
teien. So viel ich weiß, hat das hohe Haus nicht das Glück, einen 
Sozialdemokraten, der der Internationale angehört, in ſeiner Mitte 
zu beſitzen; ich berühre alſo keinen für das Haus etwa glühen⸗ 
den Puntt. Ich fingire den Fall, der ſich ja bekanntlich in 
Rheinland und Weſtfalen nach den Hoffnungen der Herren 
Abgeordneten Haſſelmann und Haſenclever noch nicht verwirklicht 
bat, der aber doch möglicherweiſe einmal eintreten könnte, daß die 
große Majorität der n en Bevölkerung den Doktrinen gewonnen 
wird. Ich hoffe, dieſer Fall wird nicht jo bald eintreten, aber möalich 
iſt er doch. Nun ſehen ſie in dieſem Falle die Wahlen zu den Kom⸗ 
munal, Kreis⸗ und Provinzialämtern ſämmtlich beherrſcht von einer 
internationalen Majorität, die erklärt, daß jedes Landesgeſetz nur Gel- 
tung bat, fo weit es mit dem Parteiprogramm übereinſtimmt, an 
deſſen Spitze die Pflicht der unbedingten Unterwerfung unter die Ber 
fehle des Bundeshauptes ſteht. Nehmen Sie dazu, daß dieſes Bundes⸗ 


aupt im Laufe der Jabre (Ruf links: auswärtiges Bundeshaupt ! 
Fe e — Newyork verzogen und damit unſeren Intereſſen noch 


fremder geworden ift. Eine ſolche Partei, die die Nichtbefolgung unferer 
Geſetze ihren Genoſſen auferlegt hat, übernimmt in der Rheinprovinz 


alle durch die Or ganiſation geſchaffenen Stellen. Sie wiſſen weiter, 
daß dieſe Partei ſich durch alle Lande Europa's verzweigt, nach dem 
Krach zwar wegen der ſinkenden Konjunktur ein wenig entkräftet, aher 
jeden Augenblick bereit, wieder Luſt, Feuer und Thatendurſt iu bes 
kommen. Sie hat in Frankreich, ſowie anderwärts mächtige Ableger 
und würde gern an Stelle der jetzigen konſervativen Republik dort 
die rothe ſetzen Eine der erſten afregeln wäre der Krieg gegen alle 
Könige, insbeſondere gegen den König von Preußen, den deutſchen 
Kaiſer, als den Urheber des Militarismus. Sie würde nicht daran 
denken, daß hier in Preußen durch Ihre Geſetze eine fo vortreffliche 
Menge von Freiheit und Autonomie eingeführt wird. Sie würde in 
ganz Europa unſer deutſches Reich mit ihren Netzen zu umgeben 
ſuchen, und ſeien Sie ſicher, wenn einmal an einer ſolchen Stelle ein 
derartiger Ausbruch erfolgt, fo würden alle die durch ſie gewählten 
Beamten in dieſen Provinzen gemeſſene Ordre haben, nicht im Sinne 
des Staats, ſondern im Sinne der Partei zu verfahren. Nun, meine 
Herren, ich präſumire hier einen Fall, der aber in jedem Augenblick 
möglicherweiſe ſich verwirklichen kann. Von dieſem Ratſonnement aus 
komme ich zu meinem urſprünglichen Satze: unſere Staatsregierung 
thut ſehr wohl, in einer Gegend, die voll von Fabriken, voll von 
Großinduſtrie, voll von unruhig gährenden Arbeitermaſſen iſt, die 
Augen offen zu halten, in einer ſolchen Machtfrage die beiderſeitige 
Stellung zu prüfen, erſt nach beſtimmter Erwägung aller denkbaren 
Folgen, auch aller europäiſchen Konjunkturen in einer ſolchen Pro⸗ 
vinz ſofort mit der Verwaltungs reform vorzugehen. Es iſt Ihnen wohl 
eingewendet worden: ſollen wir denn unſere große Reform aufhalten 
und hindern durch die Rückſicht auf ſolche momentane Beſorg⸗ 
niſſe, durch ſolche vorübergehende Streitigkeiten? Ich bleibe immer 
bei meinem Gleichniſſe: wenn das ſicher wäre, daß bie ſoziale Frage 
in den drei von dem Abg. Lasker bezeichneten Jahren gelöſt würde, 
nun ſo hätte ich auch nichts dagegen, daß man beute ſchon mit der 
Reform vorwärts ginge. Da aber die ſoziale Frage eine Frage von 
weltgeſchichtlicher Bedeutung iſt, während alle unſere Verwaltungsre⸗ 
formen doch immer nur ſtaatsgeſchichtliches Gewicht haben, jo kann 
ich nicht anders, als ſolchen Fragen gegenüber die Entwickelung der 
Verwaltungsreform mit Vorſicht unterordnen. Was mir als der 
wichtigſte Kampf erſcheint, der dem deutſchen Reiche und dem preußi⸗ 
ſchen Staate heute obliegt, das kann ich nicht als ein kleines Hinder⸗ 
niß behandeln; dem muß ich Rechnung tragen bei jedem neuen Geſetz, 
bei jeder Verwaltungsreform — bei Strafe der gefährlichſten Konſe⸗ 
quenzen für die Sicherheit des Staates, für das Wohl unferer Nas 
tion. Mein lebhafteſter Wunſch iſt es, daß die Zeit bald kommen 
möge, wo auch dieſer innere Streit ausgefochten iſt, wo es keine 
Partei mehr in unſerem Vaterlande giebt, die einen auswärtigen Ge⸗ 
ſetzgeber verehrt, die auswärtige Geſetze höher ſtellt, als die vater⸗ 
ländiſchen. Bei aller Selbſtverwaltung iſt die erſte und letzte Voraus⸗ 
ſetzung — auch das hat vorhin der Abg. Lasker beredt ausgeſprochen 
— die Herrſchaft des Geſetzes; und wenn er geſagt hat: 
nach Erlaß dieſer Geſetze wird es an uns fein, die Charaktere auszu⸗ 
bilden, fo wünſche ich ihm lebhaft, daß er recht bald eine Menge 
Schüler ſeines Charakters ziehen möge, muß aber einſtweilen auf dem 
Zweifel beharren, daß es in unſerem Baterlande leider Tauſende und 
viele Tauſende giebt, denen durch Agitation mannichfacher Art der 
unbedingte Reſpekt vor dem vaterländiſchen Geſetz, der die un⸗ 
erläßliche Grundbedingung des Selfgouvernements iſt, zur Zeit 
gründlich abhanden gekommen iſt, daß demnach alſo bei feſtge⸗ 
ſtelltem Beſchluß, vorwärts zu ſchreiten, doch entſchieden Vorſicht in 
tempo, in quomodo und in quando vorgeſchrieben iſt. (Beifall; 
Zischen im 8 I 

Um 4 Uhr wird ein Antrag auf Schluß der erften Berathung 
abgelehnt, dagegen die Vertagung derſelben bis Donnerſtag 
11 Uhr beſchloſſen; doch bleibt, wie immer nach ſehr erregten Debatten, 
Anlaß zu einigen perſönlichen Bemerkungen zurück. So heſchwert ſich 
Abg. v. Kardorff über einige Mißverſtändniſſe, die feine geftrige 
Rede, ſogar, was hart ſei, bei ſeinem Parteigenoſſen Grafen 
gerode habe erfahren müſſen; der Gedanke, den ſchleſiſchen Ma 
> e im Provinzialausſchuß zu verſchaffen, liege ihm 

urchaus fern. 

Durch ihre eigenthümliche Form fällt folgende perſönliche Be⸗ 
merkung des Abg. v. Gerlach auf: Ich frage den Abgeordneten 
v. Sybel, ob er geſagt hat, daß ich der Univerſität Bonn Schaden 
zugefügt habe? (Der Abg. v. Sybel, der die Frage nicht verſtanden 
bat, eilt berbei und läßt fie ſich von Windthorſt (Meppen), dem Nach⸗ 
bar des Herrn v. Gerlach, wiederholen.) Präſident v. Bennigſen: 
Ich habe den Abg. v. Sybel nicht ſo verſtanden, muß aber bemerken, 
die dieſe Art gegen einen Abgeordneten ein Verhör zu eröffnen in 
dieſem Hauſe neu iſt. Abg. v. Gerlach: Dann bin ich befriedigt 
und habe weiter kein Bedürfniß. (Heiterkeit.) 127 v. Sy bel: 
habe nur geſagt, daß das Syſtem, dem der Abg. v. Gerlach dient, 
und das er mit repräſentirt, fo lange es herrſchte, allerorten 
Schaden angeſtiftet und ruinirend gewirkt hat, alſo auch in der Rhein⸗ 
provinz; daß er perſönlich die Univerſität Bonn ſpeziell geſchädigt 
1 > * e ich nicht geſagt. Abg. v. Gerlach: Ich danke ſehr. 

eiterkeit. 

Auf der Tagesordnung der nächſten Sitzung ſteht die heute 
wiederum abgebrochene erſte Bergthung der Provinzialordnung, ſo⸗ 
dann der Ankrag Virchow's betreffend die Kreisordnung für Rhein⸗ 
Di und Weſtfalen und der Geſetzentwurf betreffend die Provinz 

erlin. 


Tagesüberſicht. 
Voſen, 11. Febcuar. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ widmet ihren Leitartikel der in 
neren Reform, mit Bezugnahme auf die Debatte des Abgeord⸗ 
netenhauſes über die Provinzialordnung. Das gouvernementale Or⸗ 
gan erkennt es freudig an, daß die Vorlagen der Regierung nach 
ihrem Geiſt und Weſen von vorn herein die entſchiedene Zuſtimmung 
der Mehrheit im Abgeordnetenhauſe zu finden ſcheinen, nimmt na⸗ 
mentlich auf die Aeußerung des Herrn Miquel Bezug, welcher der 
Regierung für die Entſchloſſenheit ihres Vorgehens Anerkennung aus⸗ 
geſprochen hat und kommt dann auf die augenblicklich beſtehende Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit zu ſprechen, ob die Reform ſofort auf die ganze 
Monarchie ausgedehnt oder zunächſt in dem Gebiete, in welchem ſie 
bereits erfolgreich begonnen iſt, nach allen Seiten durchgeführt und 
ſodann auf die übrigen Provinzen übertragen werdend ſoll. Hierzu ber 
merkt ſie: 

„So gewichtig die Gründe für die eine und die andere dieſer Mei⸗ 
nungen fetn mögen, fo wird doch ſchwerlich irgend Jemand, der es 
mit der Reform im Ganzen ernſt meint, die Verantwortung dafür 
übernehmen wollen, daß hieran der hoffnungsvoll angebahnte Aus: 
bau der neuen Inſtitutionen ſelbſt ſcheitere. Niemais ftanden die 
Ausſichten für das Gelingen an und für ſich in den allſeitigen Stim⸗ 
mungen fo günſtig, wie gerade jetzt. Niemand kann ſagen, ob nicht 
ein Hinausſchieben in's nächfte Jahr eine Verzögerung auf unabieh- 
dare Zeit zur Folge haben könnte.“ 

Der Provinz Poſen ſcheint die „Verzögerung auf unabſebbare 
Zeit“ mit ziemlicher Sicherheit bevorzuſtehen. Bis jetzt hat noch kein 
Abgeordneter aus unſerer Provinz das Wort ergriffen, um die Kreis⸗ 
ordnung für Poſen zu fordern. Allerdings wurde unſere Provinz 
in den Debatten mehrfach erwähnt, aber ohne daß die Nothwendigkeit, 
hier die Kreisordnung einzuführen, beſonders betont worden wäre. 
Die Liberalen verlangen in erſter Reihe die Ausdehnung der Verwal⸗ 
tungsreform für die wefllihen Provinzen. Den Standpunkt der Fort⸗ 
ſchrittspartei erklärte Virchow wie folgt: 


Das nothwendigſte Bedürfniß einer analogen Draanifation haben 
die Provinzen Rheinland und Weſifalen, bei den anderen iſt es we⸗ 
iger dringend. Die Herren aus Poſen können zwar 
Rets auf meine itwirkung 1 EN bei Hannover, 
Heſſen⸗Naſſau. Schleswig Holſtein find die Verhältniſſe aber etwas 
abweichender Natur und wir werden zunächſt abzuwarten haben, was 
die Regierung thut. Dagegen betrachten wir die Heranziehung un⸗ 
ſerer beiden weſtlichen Provinzen zu der Organiſation als eine dring⸗ 
liche und unabweisliche, und wir würden das Zuſtandekommen des 
Geſetzes allenfalls von der Bedingung abhängig machen, daß die Re 
Bun auch die Geſetze für Rheinland und Weſtfalen ſofort mitein- 
Den ſchroffen Gegenſatz hierzu vertritt Prof. Sybel, welcher eher 
die Provinz Poſen als die Rheinlande für die Selbfiverwaltung reif 
erklärte. In der geſtrigen Sitzung äußerte er: 

Geſtern wurde geſagt, man verſtehe es wohl, weshalb die Regie⸗ 
rung Schleswig⸗Holſtein, Hannover oder Poſen aus dem Spiele 
laſſe, nicht aber, weshalb die Rheinprovinz von der Reform ausge⸗ 
ſchloſſen würde. Ich bin der Meinung, wenn man Poſen und die 
Mheinprosinz vergleicht nach der Beziehung, in welcher Provinz die 
Regierung ein an Riſiko läuft, wenn fie auf die Verwaltung 
bersichtet, ſo fage ich, daß die Mißlichkeit des Verzichtes in der Rhein⸗ 
provinz zehnfach größer iſt als in Pofen. 

Hierzu verzeichnet der Parlamentsbericht „Große Bewegung. Leb⸗ 
bafter Widerſpruch.“ Trotzdem ſcheint doch auf der linken Seite des 
Hauſes Neigung vorhanden zu ſein, der Provinz Poſen die Kreis⸗ 
ordnung zu gewähren. Wir dürfen dies wohl auch aus den 
Worten Laskers entnehmen, der ſicherlich im Namen des größten Theils 
der nationalliberalen Partei ſprach, als er erklärte: 

Es iſt ganz unpolitiſch, in einer Provinz die Reform ruhig weiter 
zu führen und es in der andern völlig beim Alten au laffen.... ffaſt 
alle organiſchen Geſetze werden berührt von der Reform der Kreis⸗ 
ordnung, er Provinzialordnung und der Einführung der Verwaltungs⸗ 
gerichte, ja ich kenne überhaupt kein Geſetz, welches irgendwie einen 
organifatorifhen Inhalt hat, das nicht ergriffen wird von den gewal⸗ 
tigen Reformen... Wenn ich nun keine Provinz der Monarchie 
kenne, die auch nur eine Zeit lang ausgeſchloſſen werden darf von den 
Reformen, ſo möchte lch dabei . gende Methode feſthalten Ich weiß, 
daß in einzelnen Theilen der Monarchie ſehr ſtarke Bewegungen gegen 
das Tableau der Reformgeſetze ins Werk geſetzt werden, aber darüber 
I alle Provinzen einig: die Kreisordnung, als den Beginn der Re⸗ 

rmen, wollen ſie alle haben. 

Bis jetzt verlautet nicht, ob die poſener Abgeordneten geſonnen 
find, den vorjährigen Antrag auf Einführung einer modifizirten Kreis⸗ 
ordnung in Poſen zu wiederholen. 

Wie telegraphiſch gemeldet worden, iſt geſtern wieder einmal der 
mecklenburgiſche Landtag zu Malchin eröffnet worden. 
Wir wiſſen auch bereits, daß es ſich wieder einmal um die alte Ver⸗ 
faſſungsvorlage handelt, über welche bereits vor einem Jahre reſultat⸗ 
los debattirt worden iſt. Bekanntlich berief die Regierung den Land⸗ 
tag am 1. Februar 1874, um eine zeitgemäße Verfaſſung zu vereinba⸗ 
ren. Die Ritter erklärten ſich für Beibehaltung der alten Feudalftände, 
und die Landſchaft ſprach ſich für deren Beſeitigung aus. Darüber 
wurde der Landtag geſchloſſen — und jetzt offenbar zu ganz demſelben 
Zwecke wieder eröffnet. Denn daß über die alte Vorlage ſich jetzt eine 
Einigung herbeiführen laſſen ſollte, nachdem dieſelbe ſich bereits wie 
derholt als unausführbar herausgeſtellt hat, iſt doch thatſächlich nicht 
anzunehmen. Nicht unbegründet dürfte die in verſchiedenen Blättern 
ausgeſprochene Meinung ſein, daß alle Löſungsverſuche jedenfalls ſo 
lange vergeblich ſein werden, ſo lange das Miniſterium des der Feu⸗ 
dalpartei angehörenden Grafen Baſſewitz am Ruder und nicht ein 
wahrhaft volksthümliches, für die zeitgemäßen Anforderungen em⸗ 
pfängliches Miniſterium am Ruder ſein werde. 

Ueber die heute erfolgte Wiederöffnung der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung liegt uns zur Stunde noch keine Depeſche vor. 
Wie zu erwarten ſtand, iſt innerhalb der Parteien der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung eine Einigung betreffs des Septennatsgeſetzes 
nicht erzielt worden. Linkes und rechtes Zentrum ſtehen einander 
ſtrikte gegenüber. Das linke Zentrum hat dem gemeinſamen Antrage 
der Linken ſeine Zuſtimmung nicht vorenthalten. „Die Senatoren“, 
ſo lautet dieſer, „werden nach Departements mittelſt Liſtenſerutinium 
gewählt. Die Zahl der Senatoren, welche jedes Departement zu 
wählen hat, wird im Verhältniß zu ſeiner Bevölkerungsziffer beſtimmt. 
Es werden verſchiedene Kategorien von Wählern aufgeſtellt; die Mit⸗ 
glieder der Nationalverſammlung können in den Senat gewählt wer⸗ 
den. Es ſoll weder dem Präſidenten der Republik zuſtehen, Sena⸗ 
toren zu ernennen, noch Senatoren von Rechts wegen geben.“ Das 
rechte Zentrum hält dagegen daran feſt, daß es dem Marſchall zu⸗ 
ſtehen ſoll, einen Theil der Senatoren zu ernennen, und die äußerſte 
Konzeſſion deſſelben iſt, daß der andere Theil des Senats von den 
Generalräthen gewählt werde. So hat denn die vielgeprieſene republi⸗ 
kaniſche Majorität kaum nach der Geburt ſchon ihr Ende gefunden. 
— Nach Mittheilung bonapartiſtiſcher Blätter iſt der Kandidat des 
Kaiſerreichs bei der Erſatzwahl in Cötes du Nord von der Kandidatur 
zu Gunſten des Legitimiſten Kerjé zu zurückgetreten. Es unterliegt in 
Folge deſſen keinem Zweifel, daß der legitimiſtiſche Kandidat gegen den 
Republikaner Foucher de Fareil den Sieg erringt. 

Von kriegeriſchen Nachrichten werden wir allem Anſcheine nach 
aus Spanien nicht allzuviel mehr zu hören bekommen. Aus dem 
Stadium der erbitterten Kämpfe will man in das des Convenio, der 
friedlichen Unterhandlungen treten. Dieſe Abſicht wird auch durch 
den telegraphiſch gemeldeten Wechſel im Oberkommando beſtätigt. 
Der abberufene Laſerng war ausſchließlich ein Mann des Schwertes, 
für Verhandlungen ungeeignet. Die betreffende Depeſche läßt es 
zweifelhaft, ob Moriones oder Jovellar (Kriegsminiſter) die Laſerna⸗ 
ſche Stellung einnehmen werde. Es würde ſich vielleicht am meiſten 
empfehlen, Jovellar zu wählen, denn da ein Convenio den karliſtiſchen 
Offizieren jedenfalls den Uebertritt in die reguläre Armee gewähren 
würde, muß es angemeſſen erſcheinen, daß der Kriegsminiſter ſelbſt 
die Leitung der desfallſigen Verhandlungen in die Hand nimmt. Wie 
die Sache heute liegt, baben die ſpaniſchen Depeſchen über die Reiſe 
des Königs und die Haltung der verſchiedenen Truppen kein hervor⸗ 
ragendes Intereſſe mehr, wir können uns mithin vorläufig auf die 
Mittheilung der Thatſachen beſchränken. 
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Sohales und Prabinzielles, 


Poſen, 11. Februar. 

— Am Sonntag, den 14. d. M., kommt im Interimstheater ein 
neues Stück von dem als Dichter bereits bekannten Regierungsrath 
Hermann Kette in Breslau: „Preußens erſtes Schwurge⸗ 
richt“ zur erſten Aufführung. Das Stück bat in Breslau ſich Sei⸗ 
tens des Publikums und der Preſſe des lebhaſteſten Beifalls und großer 


Anerkennung zu erfreuen gehabt. Die Erlaubniß zur Aufführung deſ⸗ 
ſelben mußte erſt durch eine königliche Kabinetsordre erwirkt 
werden. Der Dichter wird der Aufführung ſelbſt beiwohnen. 

— Der Rektor der ſtädtiſchen Schulen in Jaſtrow, Blobel, iſt 
als Kreis⸗Schulinſpektor nach Schro da berufen worden. 


— Das polniſche Volk und feine „Herren“. Der „Dziennik 
Poznanski“ fielt an die polniſchen Reichstagsabgeordneten das drin⸗ 
Ber Verlangen, fobald als möglich vor die Wähler mit Rechen⸗ 
chaftsberichten über ihre parlamentariſche Thätigkeit zu treten. Ferner 
. er den Wunſch, daß derartige Berichte auch in den von Polen 
nicht vertretenen Kreiſen, ſei es durch den Vorſitzenden der polniſchen 
Reichstagsfraktion ſelbſt oder durch andere Abgeordnete abgeftattet 
werden, „damit die Wähler endlich einmal erfahren, daß ihre Be⸗ 
mühungen, als fie für ihre Kandidaten ſtimmten, nicht erfolglos find, 
denn auf dieſe Weiſe geben ſie ihre beſondere Nationalität und ihre 
Intereſſen zu erkennen. welche auf dieſe oder jene Weiſe von ihren 
Landsleuten in den Parlamenten vertheidigt werden.“ — Auch der 
„Oredownik“ betont die Nothwendigkeit der Berichterſtattung, „denn, 
ſchreibt er, nicht allein aus der Stadt, ſondern auch aus der Provinz 
gelangen an uns Stimmen: Wir kennen gar nicht unſere Abgeord⸗ 
neten und wiſſen nicht, ob fie irgend Jemanv geſehen hat. Der pol⸗ 
niſche Abgeordnete iſt nach der Anſicht des polniſchen Volkes — wie 
uns Jemand ſchreibt — gleich einem wilden Vogel, der ſich ſo hoch in 
die Wolken erhebt, daß ihn das Auge des Wählers nicht erblicken 
kann.“ Daſſelde Blatt, welches gern die Rechte des Volkes gegenüber 
den adligen Herren vertheidigt, klagt aus Anlaß der bevorſtehenden 
Plarrwahl, zu welcher fi eine Anzahl katholiſcher Gemeindemitglieder 
in Sowina entſchloſſen hat, daß die Bildung des Volkes vernachläſſigt 
werde. Es heißt dann wörtlich: „Laut ſchreit man bei uns von Na⸗ 
tionalität, auf das „Volk“ ſetzt man angeb ich feine Hoffnungen, 
aber dieſes Volk behandelt man ſchlimmer als das 
en tvieh und da fol das Volk die Erwartungen nicht täuſchen!“ 

enn dies noch jetzt der Fall, wo preußiſches Recht und deutſche Ord⸗ 
nung gehandhabt wird, wie mag dies erſt in dem alten Polenreiche, 
wo jeder Schlachteiz ein kleiner König war, ausgeſehen haben! 


In volniſchen Kreiſen geht bier das Gerücht und hat 
ſeinen Weg ſogar in ein berliner Blatt gefunden, daß der Fürſt 
Radziwill, welcher ſeinen Palaſt in Berlim verkauft hat, mit der Ab⸗ 
ſicht umgehe, ſich in Poſen niererzulgſſen und zu dieſem Zweck mit dem 
biefigen Arzt Dr. Koszutski wegen Ankaufs eines demſelben gehörigen 
. in Unterhandlung ftehe. Das in Rede ſtehende Ge⸗ 

äude iſt das frühere Kozmian'ſche Inſtitut, welches durch den Dr. 
Koezutski um mehrere Stockwerke erhöht, im Innern vollßändig um⸗ 
gebau: und auf das Luxuribſeſte eingerichtet worden ift, fo daß man 
es wohl als das umfangreichſte und eleganteſte Wohngebäude der 
Stadt bezeichnen kann. Es verſteht ſich von feldft, daß die Ueberſie⸗ 
delung des Fürſten Radziwill von Berlin nach Poſen von der ultra⸗ 
montanen ſowohl, wie auch von oer polniſchen Partei mit großer 
Freude begrüßt werden würde. 


r. Der Mangel an Lehrern, durch den unſere Provinz im 
Allgemeinen ſehr zu leiden hat, wie dies die zahlreichen unbeſetzten 
Lehrerſtellen beweiſen, macht ſich auch in dem Schulweſen unſerer 
Stadt in empfindlicher Weiſe bemerkbar. Vor einigen Monaten erließ 
der Magiſtrat eine öffentliche Aufforderung zu Bewerbungen um eine 
neu kreirte Lehrerſtelle an der hieſigen Bürgerſchule. Als Bedingung 
murde geſtellt die Ablegung der Mittelſchullehrer⸗Prüfung, insbeſondere 
tüchtige Leiſtungen in den Naturwiſſenſchaften; dis jetzt hat ſich trotz 
des Gehalts von 650 Thalern, welches mit der Stelle verknüpft iſt, 
noch kein einziger Kandidat um dieſelbe beworden. Ebenſo find gegen⸗ 
wärtig 6 Lehrerſtellen an den Stadtſchulen unbeſetzt und es iſt bis 
jetzt noch nicht gelungen, geeignete Kräfte für dieſe Stellen zu gewin⸗ 
nen. Zwar hat ſich eine Anzahl von katboliſchen Lehrern aus der 
Provinz gemeldet; da aber die Stadtſchulen Simultan⸗Lehranſtalten 
find, und detzwegen ein entſprechender Theil der Lehrer an dieſen Ans 
ſtalten der evangeliſchen Konfeffion angehören muß, überdies auch die 
ſonſtige Qualifikation der Bewerber den Anforderungen, welche man 
an Lehrer bieſiger Stadtſchulen ſtellt, nicht recht entſpricht, fo find bis 
letzt die Stellen noch unbeſetzt. Evangeliſche Lehrer, zumal aus ande 
ren Provinzen, haben ſich bis jetzt nicht gemeldet. 


r. Die Backwaaren, welche im Vergleich gegen das Vorjahr 
bereits im Januar d. J. in unſerer Stadt an Gewicht zugenommen 
hatten, zeigen auch in dem laufenden Monate wiederum eine Gewichts: 
zunahme gegen den vorigen Monat. Es genügt dabei allertings nicht, 
wie man dies in manchen Berichten aus der Provinz über die kommu⸗ 
nalen Steuerverhältniſſe findet, einfach zu ſagen, daß eine ins Auge 
fallende Zunahme der Backwaaren nicht bemerkbar fer; das Auge 
täuſcht dabei ſehr, und kann es in Wirklichkeit nicht erkennen, ob die 
Backwaare, die man Tag für Tag vor ſich ficht, almätig an Gewicht 
zunimmt; Biebet kann vielmehr nur die Waage das eniſcheidende Wort 
ſprechen. Wer im Dezember v. J. die Silbergroſchen⸗Semmel in un⸗ 
ſerer Stadt gewogen bat, wird gefunden haben, daß dieſelbe durch 
ſchnittlich 12 Lotb wog, während gegenwärtig das Gewicht 15 Loth 
beträgt. Dieſe Gewichtszunahme wird auch durch die vom k. Polizei⸗ 
Direktorium im Anfange jeden Monats veröffentlichie Brottaxe kon⸗ 
ſtatirt Es haben nämlich am Anfange jeten Monats ſämmtliche 
Bäcker dem Polizeidirektorium eine Taxe einzureichen, in welcher fie 
angeben, zu welchem Gewichte ſie das Brot zu 50 Pfennizen (5 Sgr.) 
und die Semmel a 10 Pfennigen (1 Sgr.) im Laufe des Monats ver⸗ 
kaufen werden. Dieſe Taxe muß ſich auch im Bäckerladen befinten, 
und iſt jeder Bäcker ſtrafbar, welcher Backwaaren von geringerem Ges 
wichte, als er es auf ver Taxe angegeben, verkauft. Die Namen der: 
jenigen Bäcker, welche das ſchwerſte Brot und die ſchwerſte Semmel 
liefern, werden vom Polizeidireltorium bekannt gemacht. Vergleicht 
man nun dieſe Brottaxen aus den verſchiedenen Monaten mit einan⸗ 
der, fo erſiebt man daraus Folgendes: in den letzten Monaten des 
vorigen Jahres betrug das Maximalgewicht des Noggendrotes a 5 
1896 2 Kilogramm (= 4 Pfund), im Januar d. J. 2 Kilogramm 
100 Gramm, und im Februar d. J. 2 Kilogramm 500 Gramm 
75 5 Pfund); das Maximalgewicht der Semmel a 1 Sgr.: in den 
etzten Monaten des vorigen 3350 200 Gramm, im Januar d. J. 

Gramm, im Februar d. J. 250 Gramm und zwar liefern bereits 
6 Bäcker die Semmel zu dieſem Gewichte (im Jaruar d. J. nur einer). 
Es geht hieraus alſo hervor, daß in unferer Stadt die 
Backw garen im Februar d. J. gegen die letzten Monate 
des v. J. um 4 oder 25 Prozent ihres damaligen Ge⸗ 
wichts zugenommen haben, Dank vornämlich der Aufhebung 
der Mahlſteuer und der dadurch begünſtigten freteren Konkurrenz. Es 
wäre gewiß von Intereſſe, mit Zugrundelegung von Zahlen 
auch aus den übrigen Städten der Provinz, in denen früher die Mahl⸗ 
fieuer erhoben wurde, den Nachweis gefübrt zu ſehen, ob in Wirklich» 
keit, wie behauptet wird, gegenwärtig die Backwaaren dort nicht größer 
find als früher, oder ob doch nicht auch, wie hier in Poſen, eine Ge⸗ 
wichtszunahme eingetreten iſt. 

X Diebftähle. Einem Reſtaurateur auf der Berlinerſtraße wurde 
in der Nacht vom 9.—10. d. M. aus verſchloſſenem Zimmer mittelſt 
Nachſchlüſſels ein Taſchenrevolver nebſt mehreren Flaſchen Liqueur ge⸗ 
ſtohlen. — Einem Kaufmann au der Wronkerſtraße wurde aus un⸗ 
verſchloſſenem Raume ein braunſeidener Regenſchirm mit lila Futter 

eſtohlen. — Verhaftet wurde ein Arbeiter, welcher auf dem Zentral: 
ahnbofe Kohlen geſtoblen. — Zwei Knaben haben in letzterer Zeit 
mehrfache Laden⸗Diebſtähle an Spitzen. Band, unechten Ringen ꝛc, 
verübt und dieſe Gegenſtände weiter verkauft. Beide Knaben genießen 
ſtädtiſche Pflege. — Verhaftet wurde ein Frauenzimmer, welches be⸗ 
ſchuldigt ift, einer Arbeikerfrau eine lederne Taſche mit 2 Thlr. ges 
ftoblen zu haben. — Bei einem Kaufmann auf der Krämerſtraße er⸗ 
ſchien am 3. d. M. ein anſtändig gekleidetes Frauenzimmer, welches 
unter Angabe eines falſchen Namens einen Kohlenkaſlen erſchwindelte. 
— Bei einem Maurer wurden 5 Stangen reinen Silbers gefunden, 
welche vermuthlich einem bieſigen Goldarbeiter, bel welchem jener 
Maurer ein Jahr lang Hausknecht war, geſtoh en worden find. Das 
Silber hat einen Werth don 50 Thaler. — Wegen Abſchneidens von 
Weidenruthen im Glacis wurde ein Arbeiter verhaftet. — Ver haftet 


wurde eine Dirne, welche einem andern Mädchen den Hut vom Korf 
geriſſen und damit fortgelaufen war. 

xx Frauſtadt, 9. Februar. [Einbruch]. In der Nacht 
vom 7. zum 8. d. wurde in dem Laden des Kaufmann Böhmer am 
Markte, dicht neben der n ein frecher Diebstahl verübt: 
Als der Genannte Abends ſpät zu Haufe anlangte, demerkte er, deß 
die Hausthüre und die Thüre nach dem Laden offen ſtanden. 
befremdete ihn, und er begab ſich nach ſeiner im erſten Stockwerk 12 
legenen Wohnung, um Licht zu bolen und nachzuſehen, was vorgefallen 
ſei. Dieſen Moment aber benutzten die Diebe, um ſich ſchleuni 2 
flüchten. Bei genauer Durchſuchung des Ladens fand man die Ra e, 
in welcher ſich etwa 40 Thlr. befanden, erbrochen und ausgeleert. Fer 
ner waren die im Schaufenſter befindlichen 3 Revolver nebſt 500 Pa- 
tronen und noch ſonſtige Werthſachen verſchwunden. Die Diebe balten 
in der Eile ein Gebund Nachſchlüſſel, welche in voriger Woche einem 
hieſigen Schmiedemeiſter geſtohlen worden find, auf dem Ladenti 
liegen laſſen. In letzterer ae find überhaupt hierorts und in den 
umliegenden Ortſchaften öfters Diebſtäble vorgekommen, und richt 
ſich der Verdacht auf mehrere Taugenichtſe, welche mit dem Korrek, 
tions bauſe in Koſten und dem Zuchthauſe in Rawicz ſchon genügende 
Bekanntſchaft gemacht haben. 

Neuſtadt b. P., 9. Febr. [(Zur Errichtung einer 
Simultanſchule] Die Herren Reg.⸗Rath v. Rheden und 
Reg.⸗ und Schulratb Luke trafen geſtern hier ein, um mit den be⸗ 
treffenden hieſigen Behörden behufs Umwandlung der hieſigen drei 
konfeſſionellen Schulen in eine Simultauſchule zu verhandeln. Schon 
vor mehreren Monaten hatten darauf bezügliche Verhandlungen ſtatt⸗ 
gefunden, jedech zu keinem befriedigenden Reſultate geführt. Leider 
vertiefen auch diesmal die Verhandlungen reſultatlos. In dem geſtri⸗ 
gen Termine proteftirte nämlich der Herr Dekan und Schulinſpektot 
Hebanoweki im Namen des katholiſchen Schulvorſtandes aus religib⸗ 
ſen und materiellen Gründen gegen die Errichtung einer Simultan“ 
ſchule. Der hieſige Paſtor und Schulinſpektor Herr Neyländet 
wünſchte zwar auch Beibehaltung der konfeſſionellen Schulen, bear? 
ſpruchte aber, wenn eine konfeſſionelle Schule eingerichtet werte 
ſollte, die Garantie für Beibehaltung des konfeſſionellen Religions 
unterrichts in der Schule. Für die unbedingte Errichtung einer St 
multanſchule ſprachen ſich nur ein Mitglied des evangeliſchen und ein 
Mitglied des jüdiſchen Schulvorſtandes aus; letzteres wünſchte DIE 
Anſtellung eines Rektors. Nun verſuchten es die Herren Regierung” 
Rätbe mit dem Magiſtrate und den Stadtverorbneten, leider ebenfall 
ohne Erfolg. Der Herr Poſtexpediteur und Stadtrath Schulz er 
klärte zwar, ＋ Anti er als auch die übrigen Herren zwar iM 
Prinzip für die Errichtung einer Simultanſchule, daß aber die Stad“ 
gemeinde ſo unvermögend ſei, daß ſie die bedeutenden Mehrkoſte 
nicht leiſten könne. Wenn aber die Regierung an die katboliſch⸗ 
Schulgemeinde für das von derſelben neuerbaute Gebäude, welche 
über 7000 Thaler gekoſtet hat, 3000 Thaler zurückzahlen, ferner 4000 
Tbaler zum Anbau von vier Klaſſen bergeben, und einen jährlichen 
Aue Gu 1500 Thalern bewilligen wollte, fo würde die Errich tun 
einer Simultauſchule dennoch durchzuführen fein. Darauf erklärtel 
die Herren Rezierungsräthe: „Io. bedeutende Opfer könne die könig 
liche Regierung für dieſe eine Schule nicht leiſten“, — und fo ift wol 
dieſes Projekt auf lange Zeit vertagt. Am meiften litten unter diesen 

rojekte die beiden bieftaen katboliſchen Lebrer. Schon vor ca zwe 

abren wurde für die hieſige katholiſche Schule ein neuer Etat für? 
Lehrer aufgeſtellt und das Gehalt des erſten Lehrers von 180 Thirt 
auf, 230 Thlr. dis des weiten Lebrers von 180 Thlr. auf 210 The 
erböbt. Leider wartet der Etat noch auf die Beſtätigung von Seile 
der vorgeſetzten Behörde, da man ſich höheren Orts mit dem Gedan 
ken der Errichtung einer Simultanſchule trug, und die beiden Lehrer 1 
nun, die warten vergeblich auf die Aufbeſſerung ihres Gehalts. Daß 
bei unterrichten dieſe zwei Lehrer ca. 300 Schullinder in vier Klaſſen 
Die Anitellung eines dritten katboliſchen Lehrers ſowie die Beſtel 
gung des Etals wird wohl jetzt erfolgen, da die Errichtung einer Si 
multanſchule in weite Ferne gerückt iſt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


—Is- Geſammelte Werke von Otto Ruppius. Neu. 
Geſammt- Ausgabe, Band 5 u. 6, Berlin, Verlag von Fram Dune 
Otto Ruppius getört zu jenen Talenten, welche raf Anerennit 
fanden und vom Tode mitten aus der Fahn geriſſen wurden 00 
bat eine beochtenswerlhe Zahl von Arbeiten binterlaffen, welche 975 
einer nicht geringen Begabung für novelliſtiſche Darſtellung zen ea 
und deshalb das Bedauern über fein zu frühes Scheiden um fo re 
machen. Die Verlagshandlung bat nun eine Geſammt⸗Ausgabe 10 
Ruppius'ſchen Erzählungen veranſtaltet, die einen klaren Ueberb ge 
über die literariſche Bedeutung des Verfaſſers ermöglicht. Eine 1 
achtete Stellung in der modernen Erzäblungs⸗Literatur hat ſich 17 
pius namentlich durch feine amerikaniſchen Romane erworben welt, 
treffliche Buder aus dem Leben der Deutſchen im fernen Werten — 
halten und ſich durchgängig durch markige Darſtellung auszeicht 
Die vorliegenden Bände 5 und 6 enthalten klemere Werke, deren 125 
genſtände theils dem deutſchen, theils dem deutſch⸗amerikaniſchen Leb, 
intnommen find. Wir find über ieugt, daß fie ihren Zweck in ani 
thiger Form zu belehren, überall erfüllen werden, und empfehlen 
daher angelegentlich 4 

* Von den Neuen Monatsbeften für Dich 
kunſt und Kritik“, die im Verlage von Georg Stirteh] 
Berlin unter der Redaktion von Oskar Blumenthal erſchg 
nen, iſt das Eröffnungsbeft ausgegeben worden. Eingeleitet wird 
durch einen größeren Cpclus neuer Gedichte und Sprüde von u 
drich Vodenſtedt. Es folgt eine Novelle: „Störungen“ von fle 
Wicher. Die Dramatik if durch ein tragiſches Vorſpiel: „Kal 
Karls Heimgang von Albert Lindner vertreten. Eine polemiſche 65 
merkung des Dichters wendet ſich abwehrend gegen die Kritik. G, 
dichte von Hierorymus Lorm und eine epiſche Dichtung: „Ein 9 00 
chen vom Ganges“ von Karl Wocrmann beſchließen den poetil 
Theil. Aus der keitiſchen Abtheilung find beſonders die längeren 90 
träge von Ferdinand Kürnberger, Wilhelm Buchhol! und Fr. Kral 
bervorzubeben, Klaus Groth bietet feſſelnde Bemerkungen über He 
und Reuter; Ludwig Noire kämpft gegen den dichteriſchen Ungeſchm, 
der muſikaliſchen Texte und der Herausgeber ſelbſt verſucht in Ir 

antipeſſimiſtiſchen Betrachtungen eines Peſſimiſten“ einen ſatiriſ 

eldzug gegen philoſophiſche Moderichtungen. Hervorzuheben ift 10 
die originelle Kritik: „Zur Kritik der Kritik“, in der gleichſam zit 
AWyl für obdachloſe Exwiderungen aufgethan und eine Kontrole 
kritiſchen Blätter Deutſchlands verſuchk werden fol. Auch die 11 
cellen und offenen Briefe, die den Schluß des Blattes bilden, f 
witzig und anregungsreich. 10 

» Deutſche Warte. Umſchau über das Lehen und Schaffen 
Gegenwart. Redaktion: Dr. Bruno Miyer. VIII. Band. Bere 
der G. Braun'ſchen Hofbuchhandlung.) Exſtes Februar Heft. Inh 
Das Buch Hiob und das religiöſe Bewußtſein der Gegenwart. of 
Profeſſor H. Holgmann. — Die Kunftausitelung im Palais Bou 
zu Paris. II Von Fr. K. Petersſen. — Die Brüder vom deutſchſ 
Haufe von G. Freytag. Bon J. Hartung. — Die Deutſchen in Fran 
reich. Von G. Schneider. Kleine Uchſchau: Rom. — Bücherſchan, 
Umſchau in der Literatur Englands mit Berückſichtigung der amen 
kaniſchen. Von H. B. — II. Anzeigen. — III. Beſprechungen. — To 
tenſchau: William Dongal Ehriftie. — Sprechſaal der Redaktion. 0 

„ Deutſche Jugend. Illuſtrirte Jugend⸗ und Familien 
Bibliothek in Monatd- Heften, herausgegeben von Julius Lobme 
Leipzig, Alphons Dürr. Inhalt des Februar Heftes (5. Band 5. Hel 
an Originalbeiträgen: Der Großmutter Geburtstag von Herman, 
Schmid. — Exnft Rietſchel. Ein Künftlerleben von I. Stieler. J 
firation von E. Bendemann. — Eine Schulfabrt in das Kyffhänne 
Gebirge von Wilh. Oſterwald. Iluſtrirt don R. Schuſter. — Me 
Joſeph's zweite Leichenfeier. Ballade von Heinrich Vieboff. Juuſtrih 
von O. Günther. — Unſere Winterſchläfer. Naturbild von Su 
Jaeger. Illuſtration von W. Georgy. — Ein Wintergärtchen 


(Fortſetzung in der Beilage 


| 


Nr. 106. Freitag, 


unſere Stubenvögel. — Verſtandesübungen von R. Loewicke. — Lieder, 

Gedichte, Sprüche, Rätbſel von Friedrich Oldenberg, Julius Sturm, 

Karl Stelter, Friedr. Güll, Victor Blüthgen u. A. mit Originale IAu- 

reg von Fedor Flinzer, S. Dahl, Osc. Pletſch, Paul Thu⸗ 
un u. A. 


Vermiſchtes. 


Das koſtümirte Ballfeſt, welches am 8. Februar Abends im 
kronprinzlichen Palais gegeben worden, iſt auf den Wunſch des Kaiſers 
am 9. Februar im königlichen Schloſſe wiederholt worden und hat hier 
noch mehr Beifall als am erſten Tage eingeerntet, zumeiſt wohl da⸗ 

durch, daß die großartigeren Räume im löniglichen Schloſſe einen 
wenn auch nicht paſſender dekorirten, ſo doch erweiterten Rabmen für 
die prächtige Reihe der kunſiſchön arrangirten mittelalter ichen Bilder 
darboten. Im kronprinzlichen Palais halten nur 400 Gäſte Platz ge⸗ 
funden; in den Feſträumen des königlichen Schloſſes war Raum für 
deren 1400; es war eben eine befondere Freude für den Kaiſer, das 
eigene Behagen an dem heiter geſchwingten Faſchingstreiben auch 
Andere genießen zu laſſen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 11. Febr. Das Abgeordneten haus ſetzte die Be⸗ 
rathung der Provinzialordnung fort. Berger ſprach in einſtündiger 
Rede für die Vorlage, nur Einzelnes bemängelte er. Er bekämpfte 
bauptſächlich Sybels geſtrige Ausführungen und hob hervor, die 
Majo rität der Rheinländer und Weſtphalen wünſche die Einführung 
der Kreis⸗Provinzialordnung. Die Reformgeſetzgebung müſſe auf die 
weſtlichen Provinzen ausgedehnt werden. Gneiſt ſprach im Ganzen für 
die Vorlage, welche einen bedeutenden Fortſchritt zeige. Das Haus 
deſchließt die Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion, deren Mit⸗ 

gliederiabl ſpäter beſtimmt werden ſoll. Es folgte Antrag Virchow auf 


Bekanntmachung. Subhaſtations⸗ Patent. 


Dem vom hieſigen Gouvernement 


für die Feſtung Poſen betrauten Re 
Blerungs  Belbmefjert Schwarzer iſt 
er Kgl. Feldmeſſer L. Matſchke mit 
folgendem Hilfsperſonal zur Unter 
ſtüßung beigeſellt: 
. 
eldmeſſer Rathmann und 
aupt, Feldmeſſer-Cand. Linke, 
iſcher und Becker, Bautech⸗ 
niker Baude, Ingenieur Kluge. 
Indem ich auf meine Bekanntmachung 
vom 15. September 1874 verweiſe, ber 
merke ich, daß auch den obengenannten 
Herren das nothwendige Betreten der 
Grundſtücke im diesſeitigen Polizeibe⸗ 
Birke bei ihren Arbeiten zu geſtatten iſt. 
Poſen, den 5. Februar 1875. 


oönigl. Polizei⸗Direktor. 


| 


gehörige Grundſtück ſoll im Termine 


Nachmittags 4 Uhr, 


der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
ſteigert werden. 


chen 62 Hektar 33 Ar 50 [Meter. 


Der Auszug aus der 


zungen und andere das Grundſtück be⸗ 
feed Nach 


— : Staudy. 11 ere go bebin Ringen, — > 
En - . unſerem Bureau III. während der Ge 
3 Bekanntmachung. ſchäftsſtunden eingeſehen werden. 


Alle diejenigen, 
oder anderweite, zur Wirkſamke 
Dritte der Eintragung in das 


In unſer Firmen-Regifter iſt unter 
Nr. 189 die Firma M. Lewy zu 
inne und als deren Inhaber der 
äcken meiſter und Mehlhändler Mi⸗ 
aeiis Lewy zu Pinne zufolge Ber- 
gung vom 5. Februar 1875 am 6. 
ebruar 1875 eingetragen worden. 
Samter, den 5. Februar 1875. 


Koöͤnigliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Vermögen der 
Wittwe Caroline Abraham geb. 
Ezapsta zu Pinne ift durch Akkord 
beendigt. 

Samter, den 80. Januar 1875. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 
K 


Gutsverkauf. 


Ich beabſichtige mein aus 
400 Mrg. gutem kleefähigen 
Boden beſtehendes Vorwerk 
Bolewitz bei Neuftadt bei] 
Pinne nebſt einer mit gutem 
Abſatz befindlichen Ziegelei, 
1 Meile von Bahnhof Neu- 
tomiſchel und ¼ M. von der 
hauſſee entfernt, aus freier 
Hand unter guten Bedingun 
gen zu verkaufen. Käufer 
erfahren das Nähere durch 


den Beſitzer 
Liske. 


1 — 


Ein rentables Gut 


mit etwas Wald, im Preiſe bis zu 70 
Ane, wird zu kaufen geſucht. 
nzahlung kann bis zu 34 des Betra⸗ 
5 geleiſtet werden. Unterhändler 
erbeten. Offerten mit möglichft; ger 
2262 rn . 
efördert Nudo oſſe in 
Berlin SW. 
a Willard“ ift ein Neſtaurant 
en, 


| 


melden. 


des Zuſchlags ſoll im Termine 


den 10. April 1875, 
Mittags 12 uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 
werden. 
Tremeſſen, den 9. Januar 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Ein Gafthaus 


in Dolzig 
mit den 33 en und Haf- 
raum, am Diehmarkte belegen, mit 5 
Morgen Land incl. Wieſe, iſt vom 1. 
April d. J. zu verpachten oder zu ver 
kaufen. Gef. Offerten erbittet ſich 


E. Graeser, Wwe. 
T 
Der Beſitzer der hieſigen 
Apotheke wünſcht die elbe 
zu verkaufen. 

Preis 192,000 M. An⸗ 
zahlung 30,000 M. Kauf: 
luftige wollen ſich an mich 
wenden. 


Kleine, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Bapskuden 
offerirt 


Hanasse Werner. 


Hen und Stroh. 


von guter Beſchaffenheit, werden in 


rankirte Offerten mit Preisangabe 
wolle man an den Torfmeiſter Schmidt 
in Pentkowo bei Schroda richten. 


illard p. 1. April zu verkau 


Adreſſen nimmt die 


unter . xpedition 


A. 4 entgegen. 


Bi 


an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege 


Daſſelbe iſt mit einem 
Reinertrage von 181, Thlr. = 543 
M. 36 Pf. und mit einem Nutzungs- 
werthe von 30 Thlr. = 90 M. zur 
Grund- reſp. Gebäudeſteuer veranlagt 
worden und enthält an Geſammtmaß 
der der Grundſteuer 0 er Flä- 


teuerrolle, 


der Hypothekenſchein, etwaige Abſchäz ⸗ 


weiſungen, ingleichen be⸗ 


welche Eigenthum 
t 8550 
Sans das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präklufion ſpäte · 
tens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 


Das Urtheil über die Ertheilung 


Das im Dorfe Kozlowo unter 


mit d des Rayon⸗Kataſters[ Nr. 7 belegene, den Joſeph und 
1 2 f Marianna Priebe en Fheleuten 


den 8. April 1875, Kupinen, 


Inowraclaw, 9. Febr. 1875. 100 


Ä Gehalt unſerer Düngmittel. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Vorlegung der Geſetzentwürfe über die Reform der Gemeinde⸗ 
Kreis⸗Provinzialordnung in Rheinland und Weſtphalen. Der Miniſter 
des Innern iſt gegen den Antrag, deſſen Form inopportun ſei. Die 
Regierung habe den feſten Willen, die geforderten Geſetze vorzulegen, 
man tönne aber bei den zeitraubenden Vorarbeiten die Vorlegung 
derſelben in dieſer Seſſion nicht verbürgen. Der Miniſter fordert 
auf, erſt die vorgelegten Arbeiten zu erledigen, da nicht Alles zugleich 
erreichbar ſei. Der Antrag Virchow auf Namensabſtimmung wird 
mit 292 gegen 28 Stimmen angenommen. Nächſte Sitzung morgen. 

Berlin, 11. Febr. Die „Germania“ veröffentlicht eine von 23 
deutſchen Biſchöfen erlaſſene Kollektiverklärung des deutſchen Episko⸗ 
pats, betreffend die Zirkulardepeſche des Reichskanzlers hinſichtlich der 
künftigen Papſtwahl, worin behauptet wird, daß die Zirkulardepeſche 
einen Angriff auf die volle Freiheit und Unabhängigkeit bei der 
Wahl des katholiſchen Kirchenoberhauptes enthalte, gegen den ſie Pro⸗ 
teſt erhöben, da über die Gültigkeit der Papſtwahl nur die Autorität 
der Kirche entſcheiden könne. Der ſtraßburger Biſchof unterzeichnete 
mit, der von Metz nicht. 

Peſt, 11. Februar. [Unterhansſitzung.] Nach der Schluß⸗ 
rede Tiſzas ſtimmte die ganze kompakte Majorität für die Budgetvor⸗ 
lage. Der Miniſterpräſident erſuchte hierauf die Verhandlungen zu 
vertagen, da die Regierung über die geänderte Situation der Krone 
berichten wolle. Der Miniſterpräſident reiſt heute nach Wien ab. 


Verein der Woll intereſſenten Deutſchlands. 


Der Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands hält bei Gelegen⸗ 
beit des Kongreſſes deutſcher Landwirthe zu Berlin am Montag, den 
22. Februar, Abends 6 Uhr, im Lokale des Kongreſſes, (Hotel Impe⸗ 
rial, vorm. Arnim's Hotel, Unter den Linden 44) eine Sitzung, zu wel⸗ 
cher die Herren Vereinsmitglieder wie ſonſtige Intereſſenten bierdurch 
ergebenſt einladen 

In derſelben 
langen: 


wird die folgende Tagesordnung zur Berathung ge⸗ 


Zur Saat 


offerirt: 
Gerſte, Safer, . 


Roggen, h 
Pferdezahnmais, 


Klee, Tuzerne, Gräſereien 


Waldſämereien in beſter Qualität billigſt 


8. A. Krueger, 


Poſen, Friedrichsſtraße 27. 


Die Dampf⸗Knochenmehl⸗ 
und chem. Dung⸗Fabrik 


B. Kupke & Sohn 
in Rawitſch 


empſtehlt billigſt ihre anerkannt guten FJabri- 
Rate, als: 


Gedämpftes fein gem. bwie prä- 
parirtes Knochenmehl, Super- 
hosphate in allen Zuſammenſetzungen; ferner 
tassiarter Kall- und andere 


Düngsalze aus der chem. Fabrik, Actien⸗ 
Geſellſchaft in Staßfurt zu dortigen Fabrikpreiſen, 
da wir eine Vertretung derſelben übernommen haben. 


Peruguano, Ohilisalpeter, 


schwefelsaures Ammoniak eto. 
nach Marktpreiſen. 

Wir ſtehen mit Preis⸗Couranten, Proben ꝛe. 
jeder Zeit zu Dienſten und leiſten Garantie für den 


(U. 2218 a.) 


REN 


d. M. d : Am 15. Februar beginnt 
9898 Wk 2 Only der Bockverkauf aus meiner 
Licitation ſtatt; es werden reinblütigen Saateler Kamm⸗ 
verkauft: wollheerde. Wagen ſtehen 
50 Raummeter Ellern⸗ auf Wunſch in Samter oder 
Kloben, [Neutomysl bereit. 
Stockhol,] Pinne, 10. Febr. 1875. 

* 1 

150 Strauchhaufen, Georg. Frhr. v. Lassen bach. 


50 St. eichenes Schirrholzſ Der Vollbluthengſt Na- 


50 „ birkenes " i 
Nieser poleon, mit Erfolg ſprung⸗ 
0 , ee Sate, [ie Au bee kamen 


und in den beſten Geſtüten 
Schleſiens mit großem Erfolg 
angewandt, 17 Jahr alt, da- 

Auf dem Dom. Goleolnſbei feſt im Zuge, ſteht wegen 
b. Poſen deckt der Percheron⸗ Ueberzähligkeit in Bartnig 


Die Forſtuerwaltung. 


rößeren Quantitäten zu kaufen geſucht. Hengſt NMoisinoirſ bei Militſch, dicht an Sul⸗ 


(Schwarzſchimmel) für Thlr. [mierzyee, ſehr preismäßig zum 
3. 10 Sgr. 0 erkauf. Ä 


Wicken, gelbe und blaue 
eizen, echten amerikaniſchen errichtet und empfehle daſſelbe unter Zuſicherung ftreng 


und überhaupt alle Arten von Feld-, Wieſen- und 


12. Febrnar 1875. 


1. Ein Blick auf die Abſatzquellen der deutſchen Schafwollinduſtrie 
mit Bezunahme anf die heutige Confunktur. Referent Elek 
rerff Weice Metbode des MWollverfaufs: Verlauf i 

Welche Metho es Wollverkaufs: Verkauf in Schmutz ge⸗ 
ſchorener Wollen, Verkauf rückengewaſchener Wollen, Berfauf Fabılte 
m gewaſchener Wollen iſt zur Zeit für den Landwirth am eintrüg⸗ 
ichſten. Referent P. Poſſart⸗Tyarandt. 

III. Diekuſſion über die Zweckmäßigſten Merinokategorien auf künf⸗ 
tigen Ausſtellungen.“ Diskuſſion über „die Kennzeichen der leichten 
Ernäbrung des Schafes.“ Referent R. Behmer. 

IV. Etwa noch ae Anträge. 


er Vor 
Oekonomierath San 
Vorſitzender. 
chtun 


; Zur Bea 
Bei Gelegenheit obiger Verſammlung 
nung für den Verkauf in 


+ 


Oekonomierath Noodt, 
chriftführer. 


g. 
dürfte eine Geſchäftsand 
Schmutz geſchorener Wolle aan 


ung von Muftern (1—2 Kilogramm im Gewicht) vielleicht vo en 
ein, und ift die Zeit von 5—6 Uhr Nachmittag — vor obi⸗ 
ger Verſammlung zu dieſem Zwecke beſtimmt. Der Vorſtand. 


Eingeſandt. 


Ein großer Theil des hieſigen Publikums welcher im Beſitze von 
Abonnements⸗Billets zum Interim. beater iſt, 1 ſich Auer daß 
die Billets bei ſehr häufigen . Gäſten, Benefizien, aufs 

ebobenem Abonnements, von der Direktion nicht eingelöft werden, in 
einen Rechten reſp. im Beſuche des Theaters befchräntt, da es doch 
einem Beſitzer von Ab.⸗Billets nicht zugemuthet werden kann, ſich noch 
jedesmal extra Billets zu kaufen. Wenn die Direktion in der Weile 
dem Publikum reſp. Abonnenten den Beſuch des Theaters erſchwert, 
fo kann fie ſich durchaus darüber nicht beklagen, wenn den Muſen 
nicht mehr als bisher gehuldigt wird, im Gegentheil ſie entmuthigt 
daß Publikum ferner ſich mit Ab.⸗Billets zu verſehen. Der Einwand, 
welcher ſeitens der Direktion gemacht wird, daß Gäſte ſowie Erwer⸗ 
bung von neuen Theaterftüden erhöhte Ausgaben verurſachen, iſt ja 
gerechtfertigt, aber dem läßt ſich dadurch begegnen, daß die Ab.⸗Billets 
unter Zuzahlung der Differenz des jedesmaligen erhöhten Preiſes — 
doch in beiderſeitigem Intereſſe wohl eingelöſt werden können. 


Ein Abonnent 


Neben meinem Lager von amerikanifhem Speck 
und Schmalz habe ich auch ein n 3 


Heringslager en gros 


reellſter Bedienung. 


Isidor Busch, 


Sapiehaplatz 2. 


Breitſäemaſchine 


ein⸗ und zweipferdige, 


n, 


N. einpferdige / 
„ Kleeſäemaſchinen, (J sr 
ſowie KL 
Kieferſamen⸗ 
Drillmaſchinen, 


auch auf der Bremer | 
Ausſtellung ſämmtlich 
prämiirt, empfiehlt 


E. Drewitz, 


J Eifengieherei und 
Maſchinenbauanſtalt, 


Thorn. 
D d N 


VER 


angefertigt unter Aufſicht des Herrn Landrabbiner Tiktin empfiehlt die 


Cichorien⸗Fabrik (H. 2297.) 
Louis Ledermann, Breslau. 


Frachtbrief⸗Formulare, 


nach den neuen Beſtimmungen angefertigt und mit dem 
Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, ſind ſtets 
vorräthig und werden 

100 Stück ohne Firma à 10 Sgr., 


100 Stück mit Firma, Signatur ꝛc. à 12 ½ Sgr. 
abgegeben in der 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 
.. 5 


Foo 
Die Tafelglas-Handlung, 


2 Werfiſtatt für 
ä 1 Glaſerei u. Bilderrahmen-Fabriß von € 
„ II Nowie & Grünastel, 83 
FE "ofen, Jeſuitenſtr. 5, 22 
So empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bildern, Spiegel, 23 
2 und Photographie Rahmen, Gold⸗, Politur f 
ä und WAntiqueskeiften, Tapeten⸗Leiſten, Gardinen: 2 
8 ftangen, Gardinenhalter, Conſolen ꝛc. ꝛc. = 


— —ä 


—— — ——— —— — 


— — — —— 


Haat- Offerte. | 


a: 1 — 
3 3 RB Zur Frühjahrsſaat offerire 
15 Sauber, 7 unstvoll und pr omp 4 ſauber gereinigt 
2 RT e FE ne e reinen Sommerroggen ohne 
D plone, bees Lech jede Beimiſchung, 


grüne Erbſen (die früheſte 
aller bekannten Erbſen), 
weiße Lupinen (nach allen 
Erfahrungen die beſte 


I ustrirte Werke, 
E nveloppes, ' 


H ochzeitsgedichte, aller bekannten Lupinen⸗ 
x 0 pligationen Sorten), 
F rentbriefs Pferdebohnen, ganz rein 
: oder gemiſcht mit Vic 
B roschüren, tosins@&rbien; 


U mschläge, 
C irkulare, 
H andlungsbücher, 
D ividendenscheine, 
R echnungen u. Facturen, 
U rwählerlisten, 
oupons, 
K ataloge, Preiscourante, 
E tiquettes, 
Register u. Formulare, 
E inladungsbriefe, 
I nstructionen, 


U. nterrichts- u. Schul-Formulare, 


weißen friſchen Kleeſamen. 
Hier zwin b. Güldenhof. 
Otto v. Wienskowski. 


Rieſenrunkelrüben⸗ 
Samen, 
Fe 
1 Mk. gegen Baareinſendung oder Poſt 

vorſchuß. 8 
. Carl Heinze. 
f Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 
Zur 
Frühjahrspflanzung 
empfiehlt das Dominium 
[[Solacz bei Polen ſämmt⸗ 
liche Sorten hochſtämmige 
OGoſtbäume der beſten Sor⸗ 
ten, franzöſiſche Zwerg 
[Obſtbäume, edle Wein 
ſſtöcke, Johannisbeerſträu- 


L ieferungszettel, 

1 nitialen, 

T anzordnungen, 

H ochzeitskladderadatsch, 


cher, viele Schock Noſen⸗ 
0 effentliche Plakate, Ge der ER Bes 
G ebet- u. Gesangbücher, ſchönſten Sorten, Allee- 
R ollkarten, ' Bäume und Sträucher zu 
A rbeitsbücher, Parkanlagen. 


Wegen Erweiterung meiner 
Driginal-Saateler Kammwoll⸗ 
Heerde verkaufe ich nach der 


P apier-Servietten, 
II auptbücher, 
ahresberichte, 
chemas zu Wechseln u. Quittungen, 
ouvert- u. Briefköpfe, 
I au delsberichte, 
E urenburgerbriefe, 


junge, geſunde, 
Beſichtigung in der Wolle 
j derzeit erfolgen kann. 
Pinne, 10. Febr. 1875. 
Georg Frhr. v Masseubach. 


in: u. Visitenkarten, 
N ummerirarbeiten, 


e Schärpen 

T abellen, recht elegant in allen Farben mit 

A ctien u. Policen Gürtel in Taffet und Rips 

3 ! z à 15 Sgr. !! 20, 50 Sgr. 
) 


eärpenband, recht breit, 
alte Elle 6 Sgr., 7½ bis 15 


gr. 
Damenſchleifen in größter 
Auswahl, Buſenſchleifen ſchon pre 
Dutz. a 20 Sgr. 


at Shawls 


Cöper 
% Dßzd. 12% Sgr. 


rau-, Tauf- und Todtenscheine, 


V. erlobungsanzeigen, 


in allen 
Farben 


W. erke u. Zeitschriften, 


; 5 f. 4 6% 
8 5 . E che u. 7% Sgr. S 
Dissertationen, U. ac 4 10355 ih = 
intr ittskarten, E Zarlatan, N Dun 85 
ö e zu Kleid. billigſt; — Nips⸗ 5 
enszuren, 5 2 Big 7 5 888 Muterröde 5 
Ein Moiréſ a 35 Sgr., in Zanella 
or.trakte, 18 50 Sgr. (für a ee nur g. 
mpfehlungskarten, 5 45 Sgr.) 


R echenschaftsberichte, 


Gardinen 


in größter Auswahl und zwar 4 
> Mullgardinen ſchon Stück e. 33 8 


zquulaaq ; 


Aufträge 


W. mdrucksachen, 


2 Zwirn⸗Gardinen 5% Thlr. 


Waffel⸗Bettdecken, nur ganz 
25. Laden 25. 


Ü ontobücher, 
große mit Franzen a 27% Sgr. — 
Pferdeſtallungen 


0 flertbriefe, 

Menüs u. Speisekarten, 

Programms, Prospecte, 
Au vise, 

G elegenheitsgedichte, 

Nota's u. Notizzettel, 

1 nterimsscheine, 

E mpfangsbescheinigungen 


‚und berechnet billigste Preise 


Die HofhuchärnckereiW.Decker C0.| 


d. ganze Di. 15 Sgr., rein leinen 
für Herren ) Dyd. 20 Sgr. 
Spezielle Preisecourante 
mnie france! 
Siegmund Schwartz. 


Berlin, 


Kommandantenſtraße 77 


Daſchentücher 


35-50 Sgr. (H. 1528.) 
Königsſtr. 19 zu vermiethen. 


Geſucht wird ein geb. j 


Meld. K. 11, Expd. d. Poſ. Ztg. 
Druck 


Schur aus der bisherigen |gefuct. 
Siefigen Wollheerde 150 St in der @ppeition Dieter gelang nie 
mollreiche, denulegen. 4 
große Mutterſchafe, deren] En zuverläſſiger und fleißiger 


‚3 alte Ellen von 2 Thlr. 5 Sgr. 3 werden engagirt von 


Mad. Kaufleute 


n, zur Beauſſichtigung von Kin⸗[Adreſſen unter Chi 
5 ewas muſikaliſch erforderlich. A N 


und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


i Eine tüchtige, in der feinen Küche 
Den Herren Gutsbeſitzern wohl erfa 2 Köchin 18 = 


und Kaufleuten empfehle ich April gefucht Berlinerſtraße Nr. 21, 
mein Lager dauerhafter und. Treppe 
billiger Woll- und Getrei- 


deſäcke, ſowie auch Naps- ren⸗ und Deſtillatiorssgeſchäft 
und Wagenpläne. ſuche einen Lehrling. 


Süssmann Lewek, 
Santomiſchel. 


Ein zuverl Mann mit gut. Zeug⸗ 
niſſen kann fof. als Omnibus⸗Kon 
dukteur eintreten; feſtes Gehalt 36 

ark, außerdem 9 bis 12 Mark m 
natlich Nebeneinkünfte. 

S. Bernſtein, Omnibusbeſ. 
in Schwerſenz. 


A. Rothermundi. 
Schoenſee W. / P. 


Piſtolenfächer, 
das Neueſte der Saiſon, find bil⸗ 
ligſt zu haben bei 
Mannheim Wolffſohn. 
Kränzelgaſſe. 
Ein Nepoſitorium für ein Ma⸗ 
terial⸗Geſch ift wird zu kaufen geſucht. 


Näheres H. H. 50 poſtlagerndſſtillationsgeſchäft en gros und en detail 
en bar ya 25 u ich J. April BR erkäu 
ne größere Parthie geräucherten üchligen e du er 
ſchwediſchen Lachs 1 3 f 
hat ſehr billig abzulaſſen (H. 1151) rieſen, im Februar 1875. 
Bennthsow | Albert Labus. 


2 Zimmer, 1 Tr, find vom 1. April 
zu verm. Näheres in der Buchhdlg. von 
M. Leitgeber & Co. (Wilhelmepl.) 

ieee 20 
iſt eine Wohnung von 4 kleinen Zim⸗ 
mern in der 4. Etage für 80 Thaler 
jährlich zu vermiethen. 


Graben 25 
Eine 119 8 von 3 Stuben nebſt 
Zubebör in der I. Etage zu vermiethen. 


Marſtallſtr. 1, am Kämmereipl., 
iſt eine kleine Wohnung reſp. Laden for 
fort zu vermiethen. Näheres bei Hrn. 
S. Dybizbanski daſelbſt. 


Ein möblirtes Zimmer wird 


von einem a Mann zu miethen 


Ein Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern, moſfaiſch, 
kann per Oſtern in meiner Deſtillation 
eintreten. 


N. Neufless, 


Frauſtadt. 


Ein Reiſender 


wird zum baldigen Antritt geſucht 
Derfelbe muß bereits in einem Maſch.⸗ 
Oel- und Wagenfett-Geſchäft geweſen 
fein und die Domänen und Brenne 
reien ꝛc.in Schleſien und Poſen bereiſt 


haben. 
J. Resahl 
in Roßlau a. d. E. 


eſucht. Näheres M. M. 100 poſt⸗ And Nan de Sen e e 
ur Leitung des Hausweſens oder 

5 — ee Stifte im nr Pumite a 
ei einer alleinſtehenden Dame ſucht 

Ca. 400 ein gebildetes Mädchen, in mittleren 


der neueſten Vacanzen für 
Kaufleute, Beamte ıc. ent 
hält pro Monat die 

täglich 
erſcheinende Deutſche Vacan⸗ 
en = Lifte. Abonnement bei 
n RING pro Monat 6 
Mark, pro % Monat 4 Mark. 
Oscar Leube in Leipzig, 
Alexanderſtr. 5. (I. 3664.) 


Zur Erlernung der franzöſiſchen 
Converſation mit gutem Accent 
wird ein Lehrer reſp. eine Lehrerin 
Gefällige Offerten mit Ans 


Jahren, zum ſofortigen Antritt eine 
Stellung. 

Meldungen beliebe man gefälligſt an 
den Kaufmann Herrn J. Königs⸗ 
berger in Gneſen zu richten. 

Ein junger Mann (Speceriſt), 
moſ., der deutſch. u. polniſchen Sprache 
mächtig, der in einem en gros und en 
detail Geſchäft Ie ſucht per 1. 
April c. anderweitig Engagement Off. 
find unter K. 3. 20 poſtlag. Kro⸗ 
toſchin erbeten. 

Ein anſtänd. Mä chen guter Fa: 
milie, welches die Putzmacherei 

ründlich erlernt, auch als Verkäu⸗ 
erin im Putzgeſchäft thälig geweſen, 
ſucht zum 1. April anderw. el⸗ 
lung; auch hat fie Buchführung er- 
lernt und iſt in der Schneiderei er» 
fahren. Adreſſen unter B. 40 poste 
rest. Bromberg erbeten. 

Eine junge, fein gebildete Dame, 
vollkommen fähig, jede Haushaltung zu 
verwalten, darüber die beſten Zeugulſſe 
hat, wünſcht Stellung. Offerten ſind 
an die Exped. d. Ztg. unter O. G. zu 
richten. 

Ein Fräulein, 


im Maſchinennähen und allen weib⸗ 


Bureaugehilfe 
kann ſofort in meinem Bureau placirt 
werden. Gehalt monatlich 21 Mark 
neben freier Station. 

Obornik, den 10. Februar 1875. 


Alberti, 

Kgl. Diſtrikts⸗Kommiiſſariuk. 
Ein junger, gebildeter Wirth 
ſchafts-Inſpeſttor wit 100 
bis 120 Thlr. Gehalt po 
Jahr wird vom I. April d. J. 
geſucht, ſtatt deſſen auch ein 
Volontair angenommen, der 
ſchon einige Jahre in der 
Wirthſchaft war. 


oder 1. April Stellung. Adr. erbitte 
unter L. S. poſtlagernd Poln. Liſſa. 

Ein junger Mann, der zum 1. 
April c. feine Lehrzeit in Spezerei⸗ u. 
Farbenhandlung beenden wird, ſucht 
Stellung. Näheres A. A. 100 poſt⸗ 
lagernd Poſen. 


Ein Diener, der militärfrei und 


Klug gute Zeugnifie en kann, 91 
1 vom 1. April d. J. Stellung. riefe 
Thalheim bei Bromberg. poſtlagernd N. S. Keie 


Für ein größeres ni 
geſchäft in Berlin wird ein Lehrling, 
auch ein ſolcher, der ſeine Lehrzeit ſchon 
anderweitig begonnen, aus guter Fam. 
mit uten Schulfenntniffen gegen gute 
monatliche Vergütung geſucht und Mel⸗ 
dungen perſönlich und ſchriftlich bei 

„G. Belitzer, Poſen, Breslauer⸗ 
ſtraße 12—1311., Nachm. v. 4—5 Uhr 
bn. 20 


2 Lehrmädchen 


Vorläufige Theater⸗ 


Anzeige. 

Nächſten Montag findet 
die elfte außergewöhnliche 
Extra⸗Vorſtellung ſtatt, 
worauf ſchon heute ein ge⸗ 
ehrtes Publikum aufmerkſam 
gemacht wird, um ſich recht⸗ 
zeitig mit Billets verſehen 
zu können. 


Kaufmänniſcher Verein 
zu Poſen. 

Heute Abend geſellige Zu- 

ſammenkunft und Ballotage 

bei Emil Brumme. _ 


Hotel de Saxe. 


Sonnabend, den 13. Februar 1875 
letzter großer 


Masken - Ball. 


Beginn 9% Uhr. 
Entree: Herren 15 Sgr., 
Damen 10 Sgr. 


8. Schott, 


Puß⸗ und Confections⸗Geſchäft. 
Einen älteren zuverläſſigen Mann 
ur Beauffichtigung eines Kohlenge⸗ 
Its verlangt Zerpig. 
Einen Lehrling 
fucht ſofort 
J. Buchholz, 
Friſeur, 
Proviſtonsreiſende ge 
ſucht für die Provinzen Po⸗ 
ſen, Pommern, Schleſien ꝛe. 
Artikel für Tiſchler, Maler 
und Droguiſten. 
ffre B. 8. 
an die Exped. d. Ztg. 


zu haben. Emil Kaweeki. 


Für mein Colonial⸗Waa⸗ kannten 


Statt beſonderer Meldung. 


Für mein Kolonfalwaaren⸗ und De- mir meine liebe 


lichen Handarbeiten geübt, auch in der 
Milchwirthſchaft erfahren, ſucht ſofort 


Familien- Nachrichten. 
Statt beſonderer Meldun en 
ſich als Verlobte Seward af Pe 


Emma Baumann 
Ottomar Hübner. 
Wouſtein. _ Bredlam 

tatt beſonderer Meldung. 
8 Als Ange ner fi: 
da Brieger 
Salo Rawioki. - 
Landedi.Schl. Turowy b. Pleſchen. 


Heute früh 1 Uhr ſchenkte 
Frau Olga 
geb. Mewes ein prächtiges 
Mädchen. 
Strykowo, den 10. Feb. 1875. 
Max Freyschmidt. 


Statt beſonderer Meldun 

Nach kurzem Kranlenlager entſchlief 
7 Morgen 3 Uhr ſanft und ſchmerz⸗ 
os unſere geliebte Schweſter Emma. 

Berlin, den 9. Februar 1875. 

Suſtav Wendt, 
Gymnaſial⸗Direkter in Karlsruhe. 
Hedwig Nötel geb. Wendt 
in Sangerhauſen. 
Mathilde Wendt. 

Die Beerdigung findet ſtatt Freitag / 
den 12. d. M. um 1 Uhr vom Trauer 
hauſe nach dem Jeruſalemer Kirchhof 
in der Belle⸗Allianceſtraße. — 

Heute Nachmittag 5 Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Leiden der Rentier 

Carl David Handke 
aus Poln. Liſſa. 

Dieſes zeigen ſtatt beſonderer Mitthei⸗ 
lung ergebenſt an 

Die tiefbetrübten 
Hinterbliebenen. 

Kuſzewo bei Schokken, den 10. Fe⸗ 
bruar 1875. 


Juterims⸗Iheater 
in Voſen. 


Freitag den 12. Februar: 
Benefiz für Herrn Edmund 
Bernhard. 


Tannhäuſer, 
d . 


oder: 
Die Keilerei auf der 
Wartburg. 
Zukunftspoſſe mit vergangener mußt 


und gegenwärtigen Gruppirungen 
3 Alken. Muff von 25 Binder. 


Vom Central-Wahnhof 
nach der Gr. Gerberſtraße. 
Lokal⸗Schwank in 1 Akt von B. 


Sonnabend den 13. Februar: 
Auf Verlangen: 


Zehnte außergewöhnliche 
Extra⸗Vorſtellunng. 
Entrée 7% Sgr. ug 7 
Die Fremde, 


oder: 


Meifter Falfiner und 
feine Geſellen. 


Schauspiel in 5 Akten von Johanna 
Weißenthurm. 


Sonntag den 14. Februar: 
Zum 1. Male (neu): 


Billets und Maskenanzüge find vorher 
in meiner Wohnung Berlinerſtr. 10 


Preußens erſtes Schwur 
gericht. 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Herrmann Kette. 


n Vorbereitung: 
Zum Benefiz für 885 Thimm! 
Mottenburger. Geſangs⸗Poſſe in 
7 Bildern von Kaliſch und A. Wel 
rauch. Muſik von R. Bial. 


Emil Tauber's 


Volksgarten-Theater. 


Freitag: 1 (ohne Ta- 

raksrauch.) Zum erſten Male (gang 

neu): Ein Juſtizmord und feine 

Folgen.! Schauſpiel in 5 Bildern u 
einem Vorſplel. 

1. Bild: Ein Opfer der Juſtiz. 2. 
Bild: Das Erbtheil eines Namens, 
Bild: Die Kinder des Gerichteten. # 
Bild: Ein Meſſer mit blutiger Klinge 
5. Bild: Die Viſion der Somnambule⸗ 
6. Bild: Die Sonne bringt es an den 


Tag. Die Direktion. 

Mein aus Paris bezogenes 
Billard mit den neu erfund⸗ 
franz. Uhren m. Glockenwerk 
zum Zählen der Points) 
habe jetzt mit einer Spiegel‘ 
glasplatte und neuem Ueber“ 
zug verſehen laſſen und eme 
pfehle ſolches hierdurch. 


Otto Goy, i 


Friedrichsſtr. 


